


Oberster 
Schieds­
richter 
Der Delegation gehören 
ferner der Sekretär des 

Parteivorstandes, 
Kari-Heinz Schroeder, 
und der Vorsitzende der 
Zentralen Schiedsrich­
terkommission der DKP, 
Günter Weiß, an. 
Unsere Zeit, Zeitung der 
DKP, 23. 6. f978 
(Richtig muß es heißen: Zen­
trale Schiedskommission.) 

Hilfe zur 
rechten Zeit 

Entführung 
im Flugzeug: 
Wie überlebe 

ich sie? 
ap. London, 13. Juni 

Wie tllierleben Sie etne Flngzengenttllh­
rung? Zwei EngliDder 
hAben fftr Sie wlchtlce 
Babchlige zusammen­
ceateUt. 1m letzten 
Jahr wurden Ober 2000 
Passagiere entffthrt. 
0 Tragen Sie leichte, 
bequeme und unauf­
fällige Kleidung: 
e EntfOhrungen enden 
höuftg Jn helfleA Lön­
dern; e Luftpiraten erschie­
ßen malstans den am 
ouffölflgstan gekleide­
ten Mann. f) Bewahren sta 
'tlufte: e War unruhig Ist, wird 
oft oli erster ·ersctios· 
san; e Fragen Sie vor jeder 
Bewegung - zum Bai· 
spiel beim öffnen das 
Handgpöcks -' die Ter­�rlstan um Erlaubnis; 
• Beruhlgn Sie hyste· 
reisehe Poasaglera: Pa· 
nlk fUhrt zum Tod; 
e Machen Sie Atem­
übungen - das ent· 
SJ?annt; 
0 Wenn dla RaHer 
das Flugzeug stUr· 
men, gehorchen Sie 
'*'bedingt Ihren Be­
fahlen. 

Keine 
Ursache! 
Die Industriellen in der 
Bundesrepublik wollen 
nicht als "Systemver­
änderer" gelten. 
Frankfurter Rundschau, 9. 6. 
1978 

.... nicht des 
Hasen Tod 
Eine Hasenjagd mit Ket­
tenreaktion hat es in der 
dänischen Stadt Aarhus 
gegeben. Ein Hund 
hetzte einen Hasen über 
einen Bauplatz; der 
Hundebesitzer jagte den 
Hund und den Hasen; 
ein Wachhund auf dem 
Grundstück jagte den 
Hundebesitzer, den ·. Ver-
Hund und den Hasen; 
ein Wachmann jagte den 
Wachhund, den Hunde­
besitzer, den Hund und 
den Hasen; und schließ­

zögerungs­
taktik 

lich tauchte eine Poli- "China wird nicht zum 

zeistreife mit Spürhun- 1 I Appeasement Zuflucht 

den auf, die nun auch nehmen, um dem näch-

noch hinter Wachmann, sten Weltkrieg zu entge-

Wachhund, Hundebe- 1 hen", sagte er. Das chi-

sitzer, Hund und Hasen nesische Volk gebe sich 

herjagten . . .  Der Hase alle Mühe, den Weltkrieg 

war ihnen entkommen. I 
um wenigstens 22 Jahre 

. Frankfurter Allgemeine, 13. I hinauszuzögern. 
6. 1978 Der stellvertretende chinesi-

sche Ministerpräsident Teng 

Unter­
nehmer­
Logik 
"Werden die Druck- , 
erzeugnisse wenigstens 
billiger?" wollte ein an­
derer Pennäler wissen. 
Klett: "Kaum, aber dafür' 

weniger teuer." 
Die Weft, 9. 6. 1978 

1 Hsiao-Ping vor thai/ändi-1 sehen Journalisten in Peking, 
Die Welt, 13. 6. 1978 

Merk­
würdiger 
Trainer 
Hollands Nationalspie­

l ler haben bei ihrem Trai­
ner Happel völlige Nar­
renfreiheit: Sie rauchen, 

Klar! 1 . trinken u nd kommen ins 
Quartier zurück, wann 

Wer nicht? 1 , es ihnen gefällt. Kapitän 

Berti Vogts: "Ich wäre � Rensenbrink zur Welt: 

lieber im Endspiel. .. " "Unser Trainer ist ein 

Schlagzeile in der Frankfur- merkwürdiger Mensch." 
ter Rundschau, 20. 6. 1 Die Weft, 21. 6. 1978 

Bild 
informiert 
"Es sollen Menschen 
hier einfach verschwin­
den", frage ich.lch frage 
Taxifahrer, Professoren, 
unseren Hoteldirektor 
und Carmen. "Gerüch­
te", sagen sie. Bild-Re­
porter Heile war für eine 
Stunde verschwunden. 
Er war vor unserem Ho­
tel ohne Ausweis spa­
zieren gegangen. Die 
Polizei nahm ihn mit -
bis alles geklärt war. 
Nun schreibt er wieder, 
Gott sei Dank. Siehe 
Sport. 
Bild-Chefreporter Franz Ja­
set Wagner aus Argentinien, 
zitiert in "Der Metaller", Nr. 
11/5. 6. 1978 

Geschenktip? 

Große 
Initiative 
Doch in diesen ersten 
fünf Minuten hat die 
deutsche Mannschaft 
die Initiative übernom­
men. Sepp Maier hat . . . 
Kommentator im WDR II 
beim Spiel Bundesrepublik 
gegen Italien, 14. 6. 1978 

Barmherzig­
keit! 
Eine Nonne vom Orden 
der "Barmherzigen 
Schwestern" sprang ih­
rem Busfahrer an die 
Kehle u nd würgte ihn, 
als er im Restaurant 
"Gut Neuhoff" bei 
Frankfurt den Sieg der 
Osterreicher bejubelte. 
Bild, 26. 6. 1978 

Tief­
schürfend 
Alles kann in der Ge­
schichte Ursache für al­
les sein . .. 

Wir "begehen" heute 
den "Tag der deutschen 
Einheit". Aber die gibt 
es nicht . . . 

. . .  Was für einen Anzug 
zieht man zu dieser Ge­
legenheit an? Irgendwie 
scheint es unziemlich, 
trotz des Sommerwet­
ters, sich hell zu kleiden. 

"Philosoph" W. Scheel am 
17. 6. 1978 im Bundestag 

Studium in Berlin? 
Lassen Sie- Ihren $ohn rechtzeitig Berliner BÜrger werden. 
Kaufen Sie schon jetzt Eigentumswohnung. in Berlin-Charlot-­
tenburg. zentrale Lage,.. keine Mietskaserne, z. Z. voll vermie­
tet, jederzeit kündbar, ohne Maklergebü.hren. 
��:[

r
"a�';.n 29��\�rFf�. �. 315301 an· dle Frank:furter Allige�le!ne, 
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Bob Dylan - eine Umfl'Bge 
Ist die Dylan-Ära zu Ende? 
Udo Lindenberg, Inga 
Rumpf, Jutta Weinhold, 
Hannes Wader und andere 
geben Antwort. 
Dazu: ein Bericht vom 
Dortmunder Dylan-Kon­
zert. 
Seiten 4- 6 

Es war nicht nur schlechte 
Leistung, die der ERD­
Mannschaft das Genick 
brach. Was sich sonst noch 
in Argentinien abspielte, 
liest man auf der 
� 

J end r e 

Der Jugendvertretung bei 
Bayer Leverkusen soll das 
Recht genommen werden, 
ihre Kollegen am Arbeits­
platz zu besuchen. Was sie 
dagegen tun und welche 
Tips man 1:1m 1. Ausbil­
dungstag beachten sollte, 
auf den 

B e 
Vor einem Jahr brachte 
elan eine Reportage über 
das Schwermaschinen­
bau-Kombinat "Ernst 
Thälmann" in Magde­
burg/DDR. Was sich inzwi­
schen dort getan hat, steht 
auf den 
Sea 

elan intemation I· 
Eindrücke aus dem Land 
der XI. Weltfestspiele. Ge­
schrieben mit der Feder ei­
nes kubanischen Kollegen. 
Sea n 12-13 

I 
b 
Zweiter Teil des spannen­
den Reports "Unter weißen 
Wilden". Diesmal: Mit dem 
Mumienexpreß durch Afri­
kas Süden. 

17 

Stahl, das ist nicht nur totes 
Material. Stahl, das heißt 
auch schwitzende Körper, 
angestrengte Muskel. Eine 
Bildreportage über das 
Stahlwerk Hoesch . 
5. 

Cartoon 

Monatsmagazin 
'>2-

Zeichen der Zeit: 

Seite 21 

Vor 10 Jahren standen so­
wjetische Panzer in Prag . 

6 t 
,Plattenkritiken, Termine, 
Kreuzworträtsel, Bücher­
journal, Lareley-Festival, 
Schwachsinn des Mona,ts. 
S iten Z8-31 
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Vor dem Konzert 
Wir wollen ihn endlich mal live 
sehen. Uns gefallen hauptsäch­
lich die alten Lieder. Die Pro­
testsongs, die er früher machte, 
zum Beispiel gegen den Viet­
namkrieg, treffen heute ja 
nicht mehr zu. Heute schreibt 
er sicherlich mehr Lieder über 
sich selbst. Aber wenn's rocki­
ger ist, finden wir das nicht 
schlecht. 

Matthias, Uwe, Reinhard 
und Petra 

Ich erwarte von · 
abend, daß er etwas aggressi­
ver singt als früher, daß die 
Musik besser wird, daß er nicht 
alles so runterschnulzt wie auf 
"hard rain" und anäeren Plat­
ten. Hoffentlich steht das iro­
nisch-aggressive, das 
Vorwärtstreibende mehr im 
Vordergrund und tritt das 
rockige, das laute zurück 

Mark 

•••••••••• 
Nach dem Konzert 
Ich fand es astrein. Ich war bei 
einigen Konzerten, bei Yes und 
David Bowie, aber das war bis 
jetzt am besten, der Sound, die 
Akustik, die light-show .. Und 
vor allem, wie Dylan die alten 
Songs umgearbeitet hat. 

Michel 

Es ist etwas laut und fürs Geld 
nicht überragend. Für 45,- DM 
wird da nichts geboten. Ich 
kenne Dylan noch von alten 
Platten her, wo er noch mit Ge­
fühl gesungen hat. Jetzt ist es 
für ihn nur noch Geschäft. Die 
Musik gefällt mir immer noch, 
aber das ist eben ein Konzert 
und Platten höre ich lieber. 

Liane 

Die ersten drei �tücke waren 
noch nicht gut, die Stimme zu 
dumpf und zu leise, vielleicht 
sogar etwas lustlos. Aber dann, 
nach "Mister Tambourine 
Man", da hat er plötzlich alles 
mit sich gerissen. Da war er nur 
noch einer, der von seiner Mu­
sik, seinen Texten und seinem 
Gesang aufgezogen wird und 
auf ihnen davonschwimmt Ich 
bin total begeistert. 

Hannes 

elan-Umfrage was sagt ihr zu Dylan? 
Ist die Dylan-Ära zu Ende? 
Hat das Protestlied noch eine Chance? 

Ulla Meinecke 

Viele lassen sich jetzt über 
Dylan aus. Alles hat sich geän­
dert, aber er soll genauso blei­
ben wie vor 15 Jahren? Man 
kann nicht erwarten, daß er 
sich heute mit der gleichen 
Naivität wieder zur Gitarre 

· dahinsetzt und endlose Pro­
testlieder singt. Pylan kann 
sich auch nicht konservieren. 
Abgesehen davon, vergleichen 
manche, die die neuen Sachen 
nicht gesellschaftskritisch ge­
nug finden, immer mit den al­
ten Sachen, aber die Formen 
wandeln sich doch. Man muß 
sich mal vorstellen, was solche 

·Leute gesagt hätten, wenn der 
Mann sich jetzt diese Mund­
harmonika umgehängt hätte 
und hätte sich als Protestsäh- · 
ger verkleidet auf die Bühne 
gestellt und hätte genauso ge­
sungen wie vor 10 Jahren. Das 
wäre doch entsetzlich. 

Udo Lindenberg 
Protestlied zu Ende? Früher 
nannte man das Protestlied, 
heute nennt man das anders. 
Ich habe noch nie gehört, daß 
jemand über mich sagte, daß 
ich Protestlieder singe, aber ich 
meine, ich singe das, was man 
Protestlieder nennen könnte. 
Die Formen und Transport­
möglichkeiten sind nur heute 
anders und wesentlich attrak­
tiver geworden. Früher reichte 
es, wenn einer zu einer Gitarre 

sang, aber es ist doch auch tin­
heimlich schön, wenn er trotz­
dem noch eine unheimliche 
Band dabei hat und die richtig 
losknallt Textlich hat mich 
Dylan ein bißchen öeeinflußt. 
Die Songs, die damals bekannt 
waren, die Texte, die waren 
eingebettet in das Auferstehen 
Mitte bis Ende der sechziger 
Jahre. Dylan war halt so eine 
solidarische Symbolfigur. 

Wie ich gehört habe, soll er bei 
den Konzerten mörderisch gut 
gewesen sein - musikalisch. 
Und ich finde, ein Musiker 
sollte irgendwie die Möglich­
keit haben, sich in jede Rich­
tung bellehig weiterzuentwik­
keln. Ich habe mich mit Bob 
Dylans Liedern nicht so aus­
einandergesetzt, ich war nie 
ein besonderer Fan von ihm. 
Die ganze Protestära hat sich 
verlagert, auf den Punk inzwi­
schen. Und ich finde, es wird 
irgendwie genug protestiert. 

J utta Weinhold 
Ich bin kein großer Bob-Dy­
lan-Fan. Die ersten Stücke von 
ihm fand ich unheimlich gut, 
aber ich meine, es ist nicht 
schlimm, wenn er jetzt ein biß­
eben kommerzieller wird. Pro­
testlieder haben heutzutage 
immer noch eine Chance. Aber 
die Zeit ist etwas anders, als in 
den sechziger Jahren. Es fehlt 
heute an Leuten, die wirklich 
engagierte Sachen machen. 
Jetzt macht er einfach gute 
Rockmusik. Ich finde es nicht 
gut, daß er sich so abkapselt, 
keine Interviews mehr gibt. 
Viele Leute sehen ihn immer 
noch als Held. Damit hat er 
doch eine gewisse Verpflich­
tung an sein Publikum. Aber 
das ist wohl auch ein bißchen 
Starkult. Das war damals 
schon, als er mit einem Hub­
schrauber zum Konzert ange­
flogen kam und dann mit einem 
einfachen grünen Parka ge­
spielt hat. 

Franz J osef Degenhardt 
Dylans Lieder waren von An­
fang an keine politischen Lie­
der in unserem Sinne. Da lag ja 
die Antwort mehr oder weniger 
im Wind. Die Zeit des diffusen 
Protestes ist sicherlich vorbei, 
die Zeit von Bob Dylan ist si­
cherlich nicht vorbei. Ich bin 
ein alter Dylan-Fan und finde 
gerade auch seine neue Art zu 
musizieren und zu singen -
'vom musikalischen her - sehr 
gut und faszinierend. Ich ak­
zeptiere seine Lieder. Alles hat 
zwei Seiten: Einerseits ist er 
musikalisch phantastisch, an­
dererseits ist diese Legitima­
tion der Anpassung durch Pro­
fessionalität, indem er sagt, die 
alten Zeiten sind vorbei, wir 
denken nicht mehr so über die 
Sachzusammenllänge nach. 
Damit beeinflußt er auch sol­
che, die längst abgeschnallt 
haben, die nur sagen: Wir ma­
chen unsere Sache gut und 
denken nicht weiter. 

Die Gefahr ist, daß er das auf 
der ganz oberen Ebene jetzt 
auch repräsentiert. 

Ich glaube, ich kann von unse­
rer ganzen Band sprechen, daß 
wir alle überrascht waren über 
das Konzert von Bob Dylan. 
Das war phantastisch. Ich bin 
über die Kritiken, die er be­
kommen hat, negativ über­
rascht. Ich finde, er ist ein sehr 
guter Rockmusiker und er hat 
immer noch Spitzensachen. 
Früher legte er mehr auf Texte 
Gewicht. Jetzt schreibt er ein­
fache Sachen und konzentriert 
sich mehr auf die Musik. Mir 
gefällt das auch besser. 

Dieter Brrr (Puhdys) 
Auf uns hat Bob Dylan keinen 
großen Einfluß gehabt, da wir 
doch mehr aus der Hard­
Rock-Richtung kommen. Mei­
nes Erachtens kann man Pro­
test besser durch Taten aus­
drücken, zum Beispiel wenn 
man die Gage sp�ndet. Man 
kann in Texten höchstens zum 
Nachdenken und zum Handeln 
anregen. Wenn man was ver­
ändern willmuß man das durch 
Taten tun. 

Hannes Wader 
Dylan hat mich während der 
sechziger Jahre stark beein­
flußt. Zwangsläufig interes­
siert mich Dylan heute weni­
ger, weil ich inhaltlich an dem, 
was er heute macht, nicht mehr 
so sehr interessiert bin. Mit 
Dy lan ist eine Veränderung vor 
sich gegangen, die Situation 
hat sich verändert. Dylan war 
Sprachrohr, hat über seine 

Lieder die Grundstimmung der 
damaligen antiautoritären 
Bewegung vermittelt. Er hat 
damals eine fortschrittliche 
Rolle gespielt. Ob er sie spielen 
wollte, bleibt dabei von seinem 
persönlichen Willen unabhän­
gig. Er hat sie einfach objektiv 
gespielt. Er hat Vorstellungen 
und Stimmungen mehrerer 
Generationen ausgedrückt. Sie 
haben sich durch ihn vertreten 
gefühlt. Ich auch. Was Dylan 
macht, zeichnet sich durch In­
dividualismus aus. 
Sich für diszipliniertes Arbei­
ten, für den organisierten 
Kampf zu entscheiden- das ist 
die Perspektive heute. 
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• ... wenn s1e 
dürfen 
Man hätte sie hierzulande 
fast schon vergessen, die 
Fußball-WM '78- auch die 
spärliche Nachlese auf den 
Spuren des "Tors des Mo­
nats". Wo immerhin ein 
Hans Krank! aus Öster­
reich zu erzählen wußte, 
wie er - nachdem der Inbe­
griff für nationalistische 
Hetze namens "Bild"-Zei­
tung seine Telefonnummer 
veröffentlicht hatte - mit 
den fanatischsten Drohun­
gen "fertiggemacht" wer­
den sollte. Anrufe von Bür­
gern unserer Bundesrepu­
blik. 
Fast vergessen, die We­
Emm, wären da zur Zeit 
nicht in unseren Buch­
handlungen (groß in den 
Auslagen, klein in den Auf­
lagen) die verschiedenen 
"repräsentativen Bildbän­
de", die uns noch einmal 
auf den Boden der Tatsa­
chen zurückpfeifen. Da ist 
der Huberty, dem der Berti 
noch folgen soll, der Bek­
kenbauer versucht natür­
lich auch abzusahnen. Acht 
Stück an der Zahl, davon 
drei Taschenbücher, cier 
Rest in Großformat und 
vier Farben. 
Keine Bange. Da ist kein 
einziges Foto in einem der 
Schinken, auf dem es auch 
nur einmal das typische 

Wie Beckenbauer und 
andere Weltklasse­
spieler ausgeschlos­
sen, weil sie im Aus­
land spielten und 
nicht vor der DFB­
Führung buckelten: 
Paul Breitner. 
Argentimen zu sehen gäbe: 
eine jener erbärmlichen 
Hütten in einem der 
Elendsquartiere von Bue­
nos Aires, von Cordoba 
oder anderswo. Neben dem 
Torschrei von Zigtausen­
den in den Stadien gibt es 
ihn nicht: den Aufschrei 
der Frauen und Kinder der 
"Desaparecidos" (der Ver-

schwundenen), die von den 
Militärherrschern wegen 
ihres demokratischen En­
gagements zu Tausenden 
verschleppt und ermordet 
wurden. 
Die Masse der Bücher ist 
schnulstiger Quats.ch, pein­
lich geradezu und an man­
chen Stellen gemeingefähr­
lich. Zum Beispiel der des 
Ernst Huberty, der gespro­
chenen "Bild"-Zeitung: 
"Fußball - das ist tatsäch­
lich das halbe Leben der 
Argentinier. Die Befreiung 
von allem; was sie im tägli­
chen Einerlei an Sorgen 
bedrückt. Fußball mit sei­
ner Unberechenbarkeit, 

Der 
World-Cup 
wurde nicht ... 

seinem Risiko, das ist es, 
was ihrem Lebensgefühl 
am meisten entspricht ... " · 
Ja, ja, das ist schon ein 
prickelndes "Risiko", ob 
heute abend der Mann, die 
Tochter, der Bruder oder 
die Freundin nach Hause 
kommen oder nicht. Ob sie 
vielleicht nicht doch der 
"Unberechenbarkeit" des 
Militärregimes nach einer 
illegalen Betriebsgewerk­
schaftsversammlung ins 
Messer liefen und von fa­
schistischen Mördern und 
Attentätern vom "täglichen 
Einerlei an Sorgen" befreit 
wurden ... 
Mit Ausnahme von Harry 

·Valerien, der sich - wenn 
auch nur bescheiden - um 
ein wenig gesellschaftli­
chen, politischen und wirt­
schaftlichen Hintergrund 
bemüht, sind die Schinken 
der Fernsehmoderatoren 
die Fortsetzung ihrer mie­
sen Rolle bei der WM selbst: 
Viele bunte Bilder und noch 
mehr Hofschranzenge­
schmiere auf diejenigen, 
die unserer Nationalelf ein 
besseres Abschneiden ver­
hindert haben: auf die 
DFB-Bosse und ihre natio­
nalistische Verbandsma­
schinerie. 
Die Spieler sind nicht 
schuld. Das pfeift heute je­
der Spatz vom Dach. Die 
WM wurde nicht auf dem 
Rasen verloren. Paul Breit­
ner, einer der vielen ver­
bannten Spielerpersön­
lichkeiten des ERD-Fuß­
balls wußte, "daß eine 
Weltmeisterschaft mit Ja­
Sagern und Mitläufern 
nicht zu gewinnen ist." 
Er wußte auch, wie wenig 
sportliches Können, son-

dern nationalistischer 
Dünkel die Zusammen­
setzung und den Mißerfolg 
der Mannschaft bestimm­
ten. Wo Bild die Mann­
schaftsaufstellung diktiert, 
ist kein Platz für Erfolg. 
Denn Neid, Mißgunst und 
Eifersucht, nicht Kamerad­
schaft und gegenseitige 
Achtung bestimmen das 
Verhältnis untereinander. 
Der Helmut Schön, der 
jetzt so mächtig auf die 
Tränendrüse des "von sei­
ner Mannschaft" im Stich 
gelassenen und abschied­
nehmenden Trainers 
drückt- der hatte sich lang 
vor der WM mit Haut und 
Haaren in Form seiner Me­
moiren "Jetzt spreche ich" 
an Bild verkauft. 
Lassen wir ein kleines Bei­
spiel sprechen, das den 
Geist wiedergibt, das die 
Niederlage (die hoffentlich 
heilsame) demonstriert: 
In Ascochinga und an­
derswo wurden die Spieler 
wie unmündige Kinder und 
Mönche in angeblich abso­
luter Abgeschiedenheit ge­
halten. 
Kein Kontakt mit der soge-

Der Prügelknabe. Der 
beschränkte Berti. 
Beschränkt auf Ja­
Sagen gegenüber den 
DFB-Bossen. 

nannten Außenwelt, schon 
gar nicht mit den eigenen 
Frauen. Und wenn die 
Frauen (nach den ersten 
miesen Spielen) ins Gerede 
kamen, dann nur als bes­
sere Kühe, die man mal 
eben einfliegt, um den 
Spielern den Druck von 
Pfeife und Seele zu neh­
men ... 
Daß sich einige Spieler 
(ihre Namen und die der 
Zeugen sind unserer Re­
daktion bekannt) bereits 
vor der Niederlage gegen 
Österreich, aber vor allem 
unmittelbar danach, von 
. ERD-Schlachtenbumm­
lern helfen ließen, um "ein 
paar Mütter aufzureißen", 
zeigt, wohin dergleichen 
Moral des DFB führt. Sie 

... auf dem 
Rasen 
verloren 

"rissen" sie dann auch 
"auf". Die eigenen Frauen 
in Ascochinga und an­
derswo - nein! Dafür aber 
rund um die Uhr sensa­
tionsgeile Reporter der 
Massenmedien. 
Mitten im Quartier von As­
cochinga. 
Dort war nicht nur der 
Hund begraben. Dort 
wurde auch der immer 
lauthals verkündete An­
spruch des größten Sport­
verbandes der Welt, des 
Deutschen Fußball-Bundes 
(DFB), endgültig begraben, 
mit Politik eigentlich 
nichts zu tun zu haben. 
Der DFB demonstrierte 
eine hochexplosive Mi­
schung von reaktionärer 
Politik und Sport. Neuber-

ger und Schön empfingen 
den Massenmörder und 
ehemaligen Nazi-Oberst 
Rudel im Quartier zur "mo­
ralischen" der 

An Bild mit Haut und 
Haar seine Memoiren 
verkauft. Helmut 
Schön. ln der Tat: Es 
stinkt. 
Truppe. Wir alle waren er­
schrocken, aber nicht ganz 
und gar überrascht. "Von 
allen Nationalspielern, die 
ich sehe, ist keiner die Per­
sönlichkeit, aufzubegeh­
ren", ?,agte Paul Breitner zu 
"elan . 
Er hatte recht. Von ihnen 
keine Stimme gegen Rudel. 
Da sind sie mitschuldig. 
Aber der, über den soviel 
geschrieben wurde in der 
letzten Zeit, ist oberschul­
dig: Hermann Neuberger, 
Boß des DFB, wie Helmut 
Schön, Freund von Rudel. 
Er muß weg. Oder richtiger: 
Für die nächste WM zu 
trainieren bedeutet, den 
Aufstand gegen das Sport­
system, gegen die DFB­
Führung zu proben. Wir 
brauchen keine Kicker, 
sondern ganze Kerle. 

Peter Bubenherger 

Kein Gewissen ist auch ein gutes Ruhekissen: DFB·Boß Hermann 
Neuberger. Lotste den unbelehrbaren Nazi-Oberst Rudel nach Asco­
chinga, bot Spielerfrauen wie Stuten zur Lösung an. Die richtige Lö- · 
sung: Neuberger weg! 
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Wer sich nicht wehrt, der lebt verkehrt! 

· e.' gend rtreter 
t� 

1973 
Jugendvertretungen auf die Schnauze. schmissen 
über 600 Jugendvertreter nach der Lehre raus. Die Ant­
wort: Proteste, Demonstration, Solidarität. Unter dem 
Motto: "Von den Kollegen gewählt- von den Bossen ge­
feuert!" erkämpften Gewerkschaftsjugend, Jugendver­
bände, Kollegen semeinsam mit Ihren Jugendvertretun­
gen, daß Jugendvertreter nach der Lehre übernommen 
wArrlan müssen. 



Ärztliche 
Untersuchungen 

Das Jugendarbeitsschutzge­
·setz legt fest, daß jeder Ju­
gendliche vom Arzt untersucht 
wird, ob er überhaupt für die­
sen Beruf tauglich ist. Das ist 
die sogenannte Erstuntersu­
chung. Ebenso ist eine Nach­
untersuchung nach einem Jahr 
vorgeschrieben. Habt ihr die 
Untersuchung schon hinter 
euch? Wenn nicht, holt sie 
schleunigst nach. Denn wenn 
später herauskommt, daß ihr 
für den Beruf nicht geeignet 
�eid, dann ist die ganze Lehr­
zeit bis dahin für die Katz! 

Ausbildungsplan' 

Für jeden Lehrling muß ein 
Ausbildungsplan erstellt wer­
den, der zeitlich und sachlich 
gegliedert ist. Wenn du Ma­
schinenschlosser werden 
willst, heißt das z.B.: Ausbil­
dungsstelle - Lehrwerkstatt; 
Zeit - vier Wochen; Ausbil­
dungsziele - Feilen, Bohren, 
Anreißen, Senken usw. Beim 
Industriekaufmann würde das 
so aussehen: Ausbildungs­
stelle- Warenannahme; Zeit­
vier Wochen; Ausbildungs­
ziele - Grundkenntnisse des 
Annehmens der Ware u.a.m. 
Der· Ausbildungsplan muß· die 
gesamte Lehrzeit vom ersten 
bis zum letzten Tag umfassen. 
Wenn du diesen Plan nicht be­
kommst, oder wenn er nicht 
eingehalten wird: an die Ju� 
gendvertretung, den Betriebs­
rat oder die Gewerkschaft 
wenden! 

Berufsausbildungs­
vertrag 

Vor Beginn der Ausbildung 
muß ein schriftlicher Berufs­
ausbildungsvertrag abge-

. schlossen werden. Dieser Ver­
trag wird vom Unternehmer 
(Lehrherr), dir und deinen El­
tern unterschrieben. Der Ver­
trag muß folgende Punkte ent­
halten: 
1. Sachliche und zeitliche 
Gliederung sowie Ziel der Be­
rufsausbildung; 2. Beginn und 
Dauer der Berufsausbildung; 
3. Ausbildungsmaßnahmen 
außerhalb der Ausbildungs­
stätte; 4. Dauer der täglichen 
Arbeitszeit; 5. Dauer der Pro­
bezeit (mindestens vier Wo­
chen, höchstens drei Monate); 
6. Zahlung und Höhe der Ver­
gütung; 7. Dauer des Urlaubs; 
8. Voraussetzungen, unter de­
nen der Berufsausbildungs­
vertrag gekündigt werden 
kann. Auch· mündlich abge­
schlossene Verträge sind gül­
tig. Aber es ist besser, den Ver­
trag schriftlich aufzusetzen, 
einmal, um Auslegungsstrei­
tigkeiten zu vermeiden, zum 
anderen, weil die Eintragung 
des Berufsausbildungsvertra­
ges in das �erzeichnis der Be-

rufsausbildungsverhältnisse 
(Lehrlingsrolle) bei der zu­
ständigen Kammer (Hand­
werkskammer, Industrie- und 
Handelskammer usw.) Vor­
aussetzung zur Zulassung zur 
Prüfung ist. 

Kolleginnen/Kollegen. 

Wer zusammenarbeitet, hat 
gleiche Probleme: Arbeitszeit. 

Ausbildungsvergütung, Lohn, 
Gehalt, Urlaub. Trotzdem gibt 
es auch schon mal Ärger mit 
den Kollegen. Es geht nicht 
immer freundlich zu. Aber oft 
ist das nicht Schuld der älteren 
Kollegen. Sie müssen unter 
Zeitdruck arbeiten. Mal hat's 
Ärger mit dem Vorgesetzten 
gegeben, und der Kollege ist 
nervös. Oder er ist einfach von 
der Arbeit kaputt und hat 
keine Lust mehr, sich mit dir 
zu beschäftigen. Dann denk 
immer daran: Wir alle, ob jung 
oder alt, haben die gleichen In­
teressen. Und nur gemeinsam 
können wir unsere Forderun­
gen durchsetzen. Nimm nur 
mal den Lohnkampf, wo es ja 
auch mit um deine Ausbil­
dungsvergütung geht. 

Du mußt deine Rechte 
kennen 

Wenn ihr mehr über eure 
Rechte erfahren wollt: Eure 
Rechte sind im Berufsbil­
dungsgesetz und im Jugendar­
beitsschutzgesetz festgelegt. 
Diese Rechte reichen längst 
nicht aus, aber man muß sie 
kennen. Die Texte gibt es z.B. 
bei der Gewerkschaft. Mit Er­
klärungen, damit man besser 
durch die trockenen Paragra­
phen durchsteigt. Überhaupt: 
Die Leute, die für deine Rechte 
im Betrieb einstehen, sind Ju­
gendvertretungen, Betriebsrat 
und Vertrauensleute. Und 
wenn es das alles in deinem Be­
trieb nicht gibt: geh doch mal 
bei der Gewerkschaft vorbei. 
Erkundige dich nach der Ge­
�erkschaftsjugendgruppe. Da 
fmdest du Leute, die die glei­
chen Probleme hllhPn wiP rln 



Wieder einmal gehen 
wir den inzwischen 
vertrauten Weg. Über 
das huckelige Kopf­

. steinpflaster, das auch 
an heißen Tagen den 
Gedanken an Sanda­
len nicht aufkommen 
läßt. Vorbei an den. 
Werkshallen, aus de­
nen Lärm und Hitze 
dringen. Bis hin zum 
Werk 13, zu "unserer" 
Brigade Hermann 
Duncker. Wir sind im 

Schwermaschinen-
baukombinat Ernst 
Thälmann, kürzer 
SKET genannt, in 
Magdeburg/DDR. 

Gut ein Jahr ist es jetzt 
her, daß wir zum er­
sten Mal diesen Weg 
gegangen sind. Auf der 
Suche danach, was So­
zialismus denn nun 
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konkret heißt. Und wo 
soll man das besser 
kennenlernen, als vor 
Ort, im Betrieb, bei 
dem Kollegen am Ar­
beitsplatz? So kamen 
wir zu den Drehern der 
Brigade "Hermann 
Duncker". Wir bom­
bardierten sie mit Fra­
gen: während sie ein 
neues Werkstück ein­
spannten, abends vor 
dem Fernseher, beim 
Bier nach Feierabend, 
auf dem Weg zur Krip­
pe, um das Kind abzu­
holen, in der Disko­
thek und auf dem Fuß­
ball platz. Vieles von 
dem, was dabei her­
auskam, kennen "alte" 
elan-Leser aus dem 
letzten Jahr. Jetzt sind 
wir wieder hier, dem 
Sozialismus auf der 
Spur, sozusagen. Ein 

Jahr- da tut sich man­
ches. Im Leben eines 
Menschen, und auch 
im Leben einer Briga­
de . 

Von Ruth Sauerwein 

Aufpassen muß man auf dem 
Weg durch die Werkshalle. Da 
schweben die Kräne mit ihren 
Lasten hin und her. Ga­
belstapler scheuchen uns zur 
Seite. So erreichen wir die 
Drehbänke der Brigade. Bri­
gade, das .ist ein Kernstück so­
zialistischer Lebens- und Ar­
beitsweise in den Betrieben. 
Vertraute und neue Gesichter. 
Einige fehlen. Zum Beispiel 
das von Günter Borries, im 
letzten Jahr noch Meister der 
Brigade. Ging mit einem la­
chenden und einem weinenden 
Auge und von seinem Betrieb 
delegiert nach Rostock zum 
Studium der Wirtschaftswis­
senschaften. 
Und die Brigade? Im letzten 
Jahr haben sie uns erklärt: 
Eine Brigade, das ist mehr, als 

zufällig an Drehbänken zu­
sammenzustehen. Da steht 
••••••••••• 
In einem Jahr tut sich 
so manches 
••••••••••• 
man füreinander ein, bei der 
Arbeit, bei persönlichen Sor­
gen, in der Freizeit. Wie be­
währen sich jetzt diese Worte? 
Schien nicht im letzten Jahr 
der Zusammenhalt stärker? 
War da nicht mehr Schwung 
drin? Mehr Pläne für die Zu­
kunft? "Stimmt", meint Peter 
Herbst, "wir müssen uns neu 
zusammenraufen. ' Ein paar 
sind neu dazugekommen, wa­
ren bei der Armee. Ein paar 
leisten ihren Wehrdienst ab. 
Und unser neuer Meister, der 
Hans Engel, der muß noch ei­
niges lernen." 
Hans Engel, frisch vom Mei­
sterlehrgang an der Betriebs­
akademie, hat schon vorher als 
Einrichter in der Brigade ge­
arbeitet. Fühlt er sich als Mei­
ster "aufgestiegen", als "Vor­
gesetzter"? Kommen daher die 
Probleme? Hans Engel fühlt 
die Last der neuen Verantwor­
tung. "Ich muß noch lernen, 
die Kollegen richtig anzuspre­
chen, sie von Notwendigkeiten 
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.n im 
mer noch Sorgen mit der 
fehlenden Wasserleitung 
zu seiner Wohnung. it an· 
deren Anwohnern wn· er sie 
demnächst in Eigenlei· 
stung verlegen. Abgesehen 
von diesem Ärger: Lutz Ist 
im Frühjahr zum zweiten 
Mal Vater geworden. Seine 

· Frau bleibt ein Jahr zu 
Hause bei 90 Prozent des 
Verdienstes - eine der 
neuen Sozialmaßnahmen 
in der DDR. 

Stefan ist be 
Der Abschied 
denn er hatte gerade ein 
nettes Mädchen kennenge­
lernt. Sein Arbeitsplatz in 
der Brigade ist sicher. 

zu überzeugen. So wie es Gün­
ter meist geschafft hat: das 
richtige Wort zu finden. Auch 
mal harte Worte. Und mich für 
Forderungen der Brigade voll 
ver kämpfen.'' 
•• • 
Müssen Überstunden 

-sein? 
••• 

Probleme gibt es genug, immer 
noch. Gleich am. nächsten 
Morgen. Burghard Siebert will 
am Samstag keine Überstun­
den machen. "Einmal langt's. 
Ich muß auch mal meine Fami­
lie sehen." Aus. Aber die Teile 
für die Verseilmaschine müs­
sen raus. Köpfe reden sich 
heiß. Herbert Marks, Streit­
geist wie eh und je, macht Ge­
genrechnungen auf: "Wenn die 
Betriebshandwerker immer 
schnell zur Stelle wären, könn­
ten wir uns eine Menge Über­
stunden SJ?aren." Argumente 
gehen hin und her. Wenn, 
wenn, wenn . . .  Wie kann man 
den Arbeitsablauf verbessern? 
Kein weiter Weg, bis wir die 
Sache mit der Zentrierma­
schine brühwarm erfahren. 

. "Habt ihr das denn noch nicht 
mitbekommen?" Eine neue 
Drei-Maschinen-Bedienung 

" 
Ietzt r m d r Brigade 
ausgelernt. Was ist aus lh· 
nen geworden? 
Elmar Ist gestern aus dem 
Urlaub zurückgekommen. 
Er war zelten an der Ostsee. 
An der Drehbank könnte er 
mehr bringen, das weiß er. 
"Als Lehrling war das alles 
interessanterl•, m er. 

b n 1 her wie ür Jörg. 
er büßt zur ·zeit eine Haft· 

strafe wegen einer Prügelei 
ab. Er war rückfällig gewor­
den. Seine Lehre durfte er 
zu Ende machen. Wenn er 
Im Juli seine Zelt �,abge· 
brummt" . hat, kann er zur 
Brigade zurück. 

plant die Brigade. Drei-Ma­
schinen-Bedienung? Die 
"Dunckers" waren die erste 
Brigade in der DDR, wo drei 
numerisch gesteuerte Dreh­
maschinen von nur einem 
Mann bedient wurden, von Pe­
ter N eumann, jetzt Stell vertre­
ter des Meisters in der Brigade. 
Und jetzt haben sich die Bri­
gademitglieder überlegt, zwei 
Drehmaschinen mit einer Zen­
ttiermaschine zu koppeln, da­
mit die Arbeit besser läuft. 

Denn: Arbeitskräfte sind 
knapp in der DDR, und die Ar­
beit wird immer mehr. "Die 
neue Drei-Maschinen-Bedie­
nung würde uns ganz schön 
weiterbringen, arbeitsmäßig. 
Eine Rationalisierung, die uns 
das Leben erleichtert, z.B. 
Überstunden · abbaut. Also: 
mehr Freizeit. Schon seit dem 
letzten Jahr fordern wir eine 
passende Zentriermaschine. 
Daran scheiterte bisher das 
Projekt." Schorsch Zimmer­
mann berichtet über die vielen 
Vorstöße der Brigade bei der 
Werksleitung, um diepassende · 
Zenttiermaschine zu bekom­
men. Wo man auch den Plan 
begrüßte. Aber: Die Zentrier­
maschirie braucht eine Steue-

Ron enk 
Frau haben gut lac 
einem Jahr hau t n 1e mit 
ihrer Tochter in einer .int· · 
wohnung. Jetzt Ist es end· 
lieh soweit. Gerade vor ei· 
ner Woche sind I ln ihre 
31/2-Zimmer-Wohnung in· 
gezog n, Miete: 89,50Mark, 
Der Umzug mit dem Möbel-
ransporter ko tete 130 

ark, davon 30 Mark Versi 
herung. Kind rgarten un 

Schule sind vor der Haus 
tür. U d r Z o ist gleich 
neb 

Jürgen arbeitet "ll reher 
in der Brigade "Hermann 
Matern". 

rung von Siemens. Die kostet 
•• • 

Rationalisierung auf 
sozialistisch 

•• ••• • 
DM, Devisen. "Ist jetzt nicht 
drin", sagt die Werksleitung. 
Die Kollegen haben einen Be­
richt ans Magdeburger Volks­
blatt geschickt. Das war der 
Aufmacher auf der dritten Sei­
te. Folge: Die Werksleitung 
treibt eine ZentTiermaschine 
auf. "Da • stimmte aber die 
Steuerung nicht. Mit der Ma­
schine konnte man Werk­
stücke nur in einer Ebene be­
arbeiten. Wir brauchen aber 
eine, die ·in allen Richtungen 
arbeitet, weil wir komplizierte 
Werkstücke drehen." Lutz 
Dietrich, als neuer Drei-Ma­
schinen-Mann vorgesehen, 
zuckt etwas resigniert die Ach­
seln auf die Frage, wann es so­
weit sein wird. 
Einer, der nicht resigniert vor 
solchen Schwierigkeiten, ist 
Gerhard Winkler. Als Abtei­
lungsleiter zwar nicht mehr 
Mitglied der Brigade, aber ihr 
eng verbunden. "Als wir Ende 
letzten Jahres als Auszeich­
nung als eine der besten Ju­
gendbrigaden in Berlin waren, 

hrlinge haben di 
ru ung nicht geschafft. 

Der Lehrling Axt macht 1m 
Moment seinen Tellfachar­
beiter als Bohrist Die ande­
ren Brigademitglieder hat­
ten mit ihm üb r dl besten 
Mögllchk lten zu einer 
Qualifizierung diskutiert, 
d mit er nicht Hilfs rbeiter 

I ibt. 

renzen d 0 ze 
ungsarbeit: Gerd Curatini, 
uch durch die Prüfung ge­

fallen, wollte sich auf nichts 
mehr einlassen, was irgend 
etwas mit lernen zu tun hat­
te. Er arbeitet jetzt als Kran­
aufhänger in einer anderen 
Brigade, d. h., er hängt dort 
Lasten an die Kräne. 

da war der Günter Borries mit 
anderen Meistern zu einer 
Ausspräche beim Minister für 
Schwermaschinenbau. Dem 
hat er unsere Pläne vorgetra-

• 
Was gilt ein Minister-
wort? 

• 
gen, und der hat uns jede Un-
terstützung zugesagt. Also: 
jetzt wollen wir mal sehen, was 
das Wort gilt. Wir haben von 
der Brigade aus einen Brief an 
den Minister geschrieben und 
ihn an sein Versprechen erin­
nert. Das ist eine Eingabe und 
muß innerhalb von vierzehn 
Tagen behandelt werden." 
Ein Jahr danach. Viel ist pas­
siert. Nichts dramatisches. 
Viele der persönlichen Wün­
sche der Kollegen haben sich 
erfüllt, manche noch nicht. Sie 
haben sie mit ihren eigenen 
Händen erfüllt, mit ihrer Ar­
beitermacht. Und sie wollen, 
daß es so weitergeht. "Das Le­
ben ist besser geworden", sa­
gen sie und sind sicher, daß es 
auch im nächsten Jahr besser 
wird. Welcher Arbeiter in wel­
chem Betrieb in der Bundesre-

, publik kann das sagen? 
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Wenn diese Ausgabe 
erscheint, haben sie 
bereits begonnen: die 
XI. Weltfestspiele der 
Jugend und Studenten 
·in Havanna/Kuba. 
Ober 20000 Jugendli­
che aus der ganzen 
Welt kommen zum 
größten antiimperiali­
stischen Treffen der 
Jugend auf der Kari­
bikinsel zusammen. 
Auf der Insel, die sich 
vor den Toren des 

USA-Imperialismus 
die Freiheit erkämpft 

und erhalten 
"Frieden, Freu 
schaft, antiimperiali- ... 
stische Solidarität" ist 
die Losung der Ju­
gend, die sich in Kuba 
trifft. Wie die kubani­
sche Jugend Solidari­
tät und Hilfe beim Auf­
bau ihres Landes er­
fahren hat, darüber 
schrieb für elan der 
kubanische Journalist 
Wilfrede Rivero Rol­
dan. 
Fotos: Arnolilo Marti­
nez y Rafael Nogales. 



Treffpunkt 
der Jugend 1978 

Kleinod am Rande eines un­
behauenen Steins 

U nschätzbar der Wert seiner 
Existenz 

B uchten, aus denen die 
Freiheit leuchtet 

Angelpunkt von Frieden und 
Fortschritt 

Mit den Worten "Mein beschei­
dener Beitrag zum Festival der 
Weltjugend in Kuba 1978" sandte 
uns Eberhard Kirchhoff, Mitglied 
des Werkkreises Literatur der Ar­
beitswelt aus Dortmund, dieses 
Gedicht. 



Arischer Obermensch un­
ter schwarzen Untermen­
schen. Oberstleutnant a. D. 
Helnz Sanner, Exkomman­
dant des Bundesgrenz­
schutzes in Bayreuth: "Wir 
haben sechs Millionen Ju­
den umgebracht, da wer­
den wir mit 500000 Kaffern 
auch noch fertig!" 



Herr über einen riesigen 
Landstrich und schwarze 
Sklaven: Altnazi und Far­
mer Hasso Becker. 

In. WindhUk, der Hauptstadt den mittleren 
Namib' beginnt die un.. Landes ge 
heimli e. HiEtt sc trockene& 
die Zeit stehengeblieben niederen 
sein. Die Straßennamen enn- wachsen ist. 
nern an den Kaiser, :Sismarck, Regelrecht Angst kann man 
ja selbst an Hitlers Reichsmar- kriegen vor den Gestalten, mit; 
schall Göring. Die Häuser ent- denen ich vi.erz�hn Tage lang 
lang der Hauptstraße., hab� u?· unterwegS b� ,. 

Windhuk Oberstleu .a.,p. �ann.er, ��p1e)", sich ihr koloniales außer W"%' 
romantischen Totbögen erhal­
ten. 
Die Fahrt von hier aus durch 

am liebsten .. zurück an 
Zweiten Weltkrieg. Da hatteer 
seine schönste Zeit als Jäger 
von. "jüdischen und kommuni-

I I I 

seinen Südwester 
Landsleuten begeistert: 
Herr Schumacher aus Sta­
de. Hier an der Straßen­
kreuzung Kalser-/Görlng­
straße in Windhuk. 

". Er 
und 
des :un��esgtenzl'!�cl1;11ltzl!!S in. Bay-

... � ..... .... ., ......... alten Idealen wei-
nach. Unbehelligt und 

hochgeehrt bis zu seiner Pen-
sionierung vorein paar Jahren. 
" fizier ·war" h d�r Gatt� 

.s�hon ig Jahren · 
uvonErt­

ine Adelsdame wie aus 
der Vitrine. Sie geht auf Kolo­
nialreise, um 'sich zu bestäti­
gen, daß auch in. Afrika rlie-

\ 

Namibia 
auf einen Blic� 

Dreimal so groß wie die Bundes­
republik. 750 000 Einwohner, 
1 oo 000 Weiße, davon 30 ooo 
Deutsche. Rohstoffreiches Land 
(Diamanten, Uran, Gold, Silber, 
Wolfram, Nickel, Blei, Zinn, Zink, 

. Vanadium, Germanium und Erd­
öl). 
1884 deutsche Kolonie. 
1904/1907 antikoloniale Auf­
stände der Hereros und Hotten­
totten blutig unterdrückt. Seit 
1920 Mandatsgebiet der Südafri­
kanischen Union, 1949 von die-
s�r gewaltsam eingenommen. 
1961 forderte die UN-Vollver­
sammlung den Abzug der süd­
afrikanischen Truppen und pro­
klamierte das Recht der Völker 
Namibias au

'
f Selbstbestimmung. 

1966 entzog sie der Republik das 
Mandat über Namibia, diese be­
trachtet das Land aber noch im­
mer als einen Teil Südafrikas. Die 
Bevölkerung Namibias kämpft 
unter' Führung der Volksorgani­
sation SWAPO seit Jahren um 
die Unabhängigkeit. Endgültiger 
Unabhängigkeitstermin: 31. De­
zember. 
Im Frühjahr 1975 trafen sich die 
weißen Rassisten mit einigen 
schwarzen Marionetten in der 
Windhuker Turnhalle, um· Wege 
zu beraten, wie eine schwarze 
Regierungsübernahme verhin­
dert werden kann. Die nach dem 
Tagungsort benannte "Turnhal-
lenkonferenz" spaltete sich, 
nachdem die realistischen Kräfte 
unter den Rassisten erkannt hat­
ten, daß die Unabhängigkeit des 
Landes nicht aufzuhalten ist. 
Diese als "Demokratische Turn­
hallen-Allianz" auftretende Cli­
que will nun Mitte September ei­
nen riesigen Wahlschwindel auf­
ziehen, um sich als vom Volk legi-
timierte Regierung Namibias auf­
zuspielen. 

mand so elegant g�lfleidet ist 
UJ;td so gut riecht �-Stibitk angez(lgen c.Ue .meisten Damen der Reise­
gruppe, passend ist aber eher 
das Bodenständige. So wie es 
Frau Michna aus Braunau am 
Inn, dem Geburtsort Hitlers, 
lifi' den Tag legt, 'ln Hose und 
Hemd gekleidet Ve�rüht die 
Osterreicheriß detK Geist des 
bekanntesten Sohnes. ihrer 
Heimatstadt. Sie war aktiv in 
Hitlers Bund Deutseher Mäd- • 
chen und ist überzeugt, ,,wenn 

15 



lnholt der AlB Nr. 7·8/1978 u. a.: 

• G. Attar: Das Volk Afghanistans an der 
Macht 
Programmatik der Volksdemokratischen 
Partei Afghanistans 1 

• Aggressionsziele Angola und SWAPO 
• Testfall Zaire: Mbumba·lnterview 
• Kuba: Fidel-Rede zu Äthiopien; Interview 

mit Vilma Espin zur Rolle der kubanischen 
Frau 
Gemeinsame Plattform für das XI. Festival 
im Wortlaut 

• Wie progressiv sind die Regimes von Jamai· 

ka und Guayana? 

• US..Militärpolitik in Lateinamerika 
• SERIE BRJ>..Neokolonialismus: Von der 

HaBstein-Doktrin zu Eppler 

Bntellungen oder Anforderung von 
Probeexemplaren/Katalogen an: 
AlB, Liebi8Sir. 46, 3550 Marburg/L .. 
Tel�fon (06421) 2 46 72 
Einzelheft 1,50, Doppelheft 3,- DM 
zuzUglieh Porto. Jahresabo 15,- DM. 

16 

er. 

noch immer 'VOll 
und de�ea 
und SS, und 

1;3esuch, der so 
An 1.mset-er �ei 

· ai�ser welße'W 
Freude haben. Herr 
mit seinen 36 Jahren ist ein 
bend�ges Beispiel dafür, 
auc4 . die Jugend "Wert�" 

Dieser so gemütliche � 
nker mit seinem Bauch 

zu Hause 
t&"derdeU!tsth�nSÜdwesterin der "DeJnOkratischen 'l'ul'Jl-



Die Hand, die das namlbi· 
sehe Volk schlägt. Aufkle­
ber des rechtsradikalen 

1 HUfskomitees Südliches j Afrika, Veranstalter der �Reise. 
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Bei Redaktionsschluß am 1 7 .  Juli sind einige re­
aktionäre Ratten von CDU/CSU und ihrer Ju­
gendverbände, der Jungen Union und des Rings 
Christlich Demokratischer Studenten, dabei, das· 
sinkende Schiff zu verlassen. Wenn diese Zeilen 
ausgedruckt sein werden, ist die braune Nazi­
Fregatte des ehemaligen Marinerichters und in 
dieser Eigenschaft Berufsmörders Filbinger mög­
licherweise bereits untergegangen. Das wäre gut 
so. Millionen Menschen unseres Landes würden 
aufatmen. Ein Schandfleck weniger auf der oh­
nehin schon hinreichend beschmutzten Weste un- .. 
serer Republik. Möglicherweise. Sicher jedoch ist 
das nicht. 

· 

Diesen Satz so dahinschreiben zu müssen, fällt 
verdammt schwer. Zeigt er doch, was in diesem Land immer noch und wieder 
möglich ist. Der Fall Filbinger ist eben nicht nur ein Schmutzfleck, ein Stück 
grauenhafter moralischer und politischer Verkommenheit eines "Ewiggestri­
gen". Viele tausend Jugendliche haben die Skandale um die in der Bundesre­
publik zu "demokratischen Ehren" gekommenen Ex-Nazis wie Ex-Kanzler 
Kiesinger, wie den Staatssekretär Globke und den ehemaligen Bundespräsi­
denten Lübke, der für die Nazis Konzentrationslager baute, nicht miterlebt. 
Für sie ist der Fall Filbinger ein politisches Lehrstück ersten Ranges. Sie be­
trachten es mit Entsetzen und Abscheu. 
Der enge Zusammenhang zwischen ungebrochener faschistischer Tradition, 
zwischen menschenverachtender, antidemokratischer Weltanschauung auf 
der einen Seite und selbstherrlicher, antidemokratischer und unmenschlicher 
Machtausübung heute auf der anderen Seite wird schlagartig klar. 

Der Fall F lbi7'1,ger(s) 
Der Nazimarinerichter Filbinger, der mit seiner Unterschrift (und dies noch 
nach Ende des 2 .  Weltkrieges) den Tod antifaschistischer Soldaten besiegelte, 
der CDU-Ministerpräsident Filbinger, der das alles .. für gar nicht so schlimm 

. hält und es deshalb alles einfach vergessen habe, der CDU-Ministerpräsident 
Filbinger, der in seinem Machtbereich gnadenlos Jagd auf Linke macht, der 
Anti-Atomkraftwerk-Demonstranten am Kaiserstuhl zusammendreschen 
ließ und der asylsuchende chilenische Antifaschisten aus "seinem" Land 
rausjagte, das zusammen erst ergibt den ganzen Mann. · 
Und dieser Mann samt seinen Mannen, die er um sich schart, der paßt in die 
politische Landschaft der Bundesrepublik Deutschland'. Er und die zu Hun­
derttausenden in Buch- und Schallplattenform wiederaufgelegte nazi- und 
kriegsverherrlichende Propaganda - sie passen zusainmen. Er und andere wie 
er, die noch an den Schalthebeln der Macht in Regierungen, Verwaltungen, _ in 
Justiz und Konzernetagen sitzen �sie sind ein,Teil der politischen Landschaft 
unserer Republik. Die müssen wir gegen sie und ohne sie sauber halten. Der 
Mann Filbinger muß weg. Das ist das eine. Und die Landschaft muß radikal, 
d. h. von der Wurzel an verändert werden. , , 
Wir haben Grund, optimistisch zu sein : Die Abscheu vor dem alt- und neuna­
zl.stischen Sumpf ist unter der Jugend viel weiter verbreitet, als den Herren 
recht ist. Wie in keiner anderen politischen Frage ist die Jugend unseres Lan­
des bereit, diesen Sumpf in gemeinsamer Aktion trocken zu legen. Vergessen 
wir nicht: Auch wenn der Filbinger geht, sind die Filbingers noch unter uns. 

Peter Bubenherger 

Paul ist jetzt 
Beamter 
D bot 
gegen d n 
Femm d berwart 
ist gefallen 
von Doro ee eyko 
"Wenn ich nicht so ein sonni­
ges Gemüt hätte", meint der 
Fernmeldeoberwart Paul Sei­
denberg aus Essen, "dann hät­
ten die mich ganz schön fertig­
gemacht mit den vielen_Verhö­
ren - oder Anhörungen, wie die 
sagen -, mit der Beobachtung 

· von jedem Furz, den icli ließ, 
mit den ständigen Kontrollen, 
Schikanen, mit der langen Zeit 
der Ungewißheit." Angefan­
gen hatte es am Montagmorgen 
nach der Kommunalwahl im 
Mai 1975 .  Paul wurde zum 
Amtsvorsteher bestellt und ge­
fragt, warum er für die DKP 
kandidiert habe. Als Paul das 
alles erklärt hatte, sagten sie 
etwas vori "edlen Motiven". 
Herr Kohl, Bruder des CDU­
Vorsitzenden und Präsident 
der Oberpostdirektion Düs­
seldorf, sah das ganz anders. 

"Der 'hat mal gesagt, bei ihm 
würde kein Kommunist Beam­
ter, und da wollte er sich nicht 
Lügen strafen. Der ist so 
schwarz, daß er im Kohlenkel­
ler noch Schatten wirft",  
kommentiert Paul das im De­
zember '75  folgende eintägige 



Verhör. Doch daraus wurde er 
mit dem Ergebnis entlassen, er 
sei zwar für die Post kein Si­
cherheitsrisiko, aber man 
werde ihn weiter beobachten. 
Ein Jahr später ein neues Un­
tersuchungsverfahren, Ziel: 
Pauls Entlassung. Bis zum 
Ji'rühjahr 1 978 immer wieder 
Verhöre und unsinnige Be­
schuldigungen. Um die Kolle­
gen gegen. ihn aufzuhetzen, 
kamen ewig Arbeitskontrol­
len, bis zu drei am Tag. Doch 
die Kollegen wußten Bescheid, 
waren nicht sauer auf Paul, 
sondern auf die, die schika'­
nierten. Personalrat, Gewerk­
schaft, das Essener Komitee 
gegen Berufsverbote, andere 
Gewerkschaften und Postler 
aus anderen Städten setzten 
sich für Paul ein. Auch eine 
SPD-Ortsgruppe und der 
Juso-Unterbezirk sammelten 
Unterschriften. Er wurde nach 
Ivry, einer kleinen Stadt vor 
Paris, eingeladen, sprach dort 
über seinen Fall. Französische 
Berufskollegen schrieben Pro­
testbriefe an Minister Ge­
scheidle. "Und all diese Soli­
darität hat mir geholfen, al­
leine hätte ich das wohl nicht 
geschafft."  Im April wurde 
Paul dann mitgeteilt, er werde 
nicht entlassen. Und seit dem 
19 .  Mai freut er sich über seine 
Ernennungsurkunde zum Be­
amten auf Lebenszeit, das Be­
weisstück für die Kraft der So­
lidarität und die Möglichkeit, 
die Berufsverbieter in die Knie 
zu zwingen. 

, ,Goldener 
Besen" und 
pompöse 
Giplel 
Vom E -Gipfeltreffe 
in Bremen 

ors 
6. und 7.  Juli 1978.  Die neun 
Regierungschefs der Länder 
der Europäischen Gemein­
schaft (EG) treffen sich in 
Bremen. Ihr Markenzeichen: 
sech$ Millionen Arbeitslose, 
zwei Millionen• Jugendliche 
ohne Bildungschance, umsich­
greifende Inflation, rigorose 
Rotstiftpolitik, wenn es um die 

Interessen der arbeitenden 
Menschen und der Jugend 
geht. Auf der anderen Seite 
Verschleuderung von . wahn­
sinnigen Summen für die tod- · 
bringende Rüstung. Sie sind 
bekannt dafür, das Europa der 
Monopole zu vertreten. Der 
pompös aufgezogene EG-Gip­
fel war aber nicht nur Anlaß zu 
großen Reden von Regierungs­
chefs, er war auch Auslöser der 
"Aktion Goldener Besen", 
mit dem die Bosse die Rechte 
der Jugend unter den Teppich 
kehren. Mit Sandwiches, 

Die Überreichung des Be­
sens an die Regierungs­
chefs konnte nicht durch­
geführt werden. Aufsehen 
erregte die Aktic;m aber 
dennoch. 
Sprechchören und Flugblät­
tern zogen Sl;:>AJler und unor­
ganisierte Jugendliche durch 
die Stadt. Ihre Forderungen: 
Mehr qualifizierte Lehrstellen, 
das Recht auf Übernahme 
nach der Lehre für die Jugend 
der Bundesrepublik und der 
anderen EG-Länder. 
Der Versuch, den Herren EG­
Politikern den "Goldenen Be­
sen" zu übergeben und von ih­
nen Rede und Antwort über 
ihre konkreten Maßnahmen 
gegen Jugendarbeitslosigkeit 
und Bildungsmangel zu be­
kommen, stieß auf Aufmerk­
samkeit und Sympathie bei 
den Passanten in der Bremer 
Innenstadt. Doch "volksver­
bunden", wie sie nun einmal 
sind, zogen die Staatschefs es 
vor, schwerbewaffnete Polizei, 
GSG 9-Männer und Kripopro­
vokateure zu formieren. 
Bilanz nach dem EG-Gipfel: 
Wirksame Beschlüsse und 
Maßnahmen im Interesse der 
Jugend sind unter den Bremer 
Teppichen geblieben. Für 
Schmidt, Thorn, d'Estaing 
geht es im Trott des Monopol­
profits weiter. 

, ,Etwas 
ln . der Weil· 
geschlchte 
umhören . . .  " 
Em Geheimdienstspit­
zel packt aus 

Von Peter Bubenber­
ger 
"Also gut: Daß die DKP be­
"spitzelt wird, das ist so alt wie 
die DKP selbst. Was ist denn 
nun das Besondere an Ihrem 
Fall?" - dies fragte einer der 60 
Pressevertreter, die einer Ein­
ladung der Deutschen Kom­
munistischen Partei (DKP) des 
Bezirks Ruhr-Westfalen ge­
folgt waren. 
Man war gleich zweimal ver­
blüfft. Zum ersten Mal dar­
über, wie selbstverständlich 
manchem bürgerlichen Pres­
sekollegen die verfassungs­
feindlichen Umtriebe des so­
genannten Verfassungs­
schutzes und der Geheimdien­
ste geworden sind, wenn sie 
sich gegen die Kommunisten 
richten. Zum anderen darüber, 
was die Hauptperson der Pres­
sekonferenz, der ehemalige 
Spitzel des Verfassungs­
schutzes und des Militärischen 
Abschirmdienstes (MAD), 
Wolfgang Wenzel, zu berich­
ten wußte. 

Als Krankenpfleger in Minden 
. und aktiver Gewerkschafter 
der ÖTV mußte er weit mehr 
als seine Partei, die DKP, be-

spitzeln. Wer a.n Gewerk­
schaftsversammlungen, an 
Demonstrationen, an Diskus­
sionsveranstaltungen teil­
nahm, urid zwar ohne Ansehen 
von Person und Parteizugehö­
rigkeit. Gezwungen hatte ihn 
sein Vorgesetzter, Oberkreis­
rat Schlottmann, in Zusam­
menarbeit mit Verfassungs­
schutzmännern. Für Geld und 
zu "statistischen Zwecken" 
sollte sich Wenzel "mal in der· 
Weltgeschichte umsehen". 
Wenn nicht, dann würde man 
ihm wegen seiner Mitglied­
schaft in der D KP beruflich 
den Hals umdrehen. Wenzel 
machte mit, aus Angst (Deck­
name: Kamphof). Später - als 
er Anfang 1 977 zur Bundes­
wehr kam - wurde das Tätig­
keitsfeld erweitert. Der MAD 
beauftragte ihn, die holländi­
sche Soldatengewerkschaft zu 
bespitzeln. (lm holländischen 
Budel leistete er seinen 3mo­
natigen Grundwehrdienst ab.) 
Der MAD erbot sich auch, ihn 
für seine Verfassungsschutz­
arbeit nach der Wehrpflicht 
auszubilden. 
Wenzel hatte jedoch bald mehr 
Wut auf seine Auftraggeber als 
Angst. Und stieg aus. Jedoch 
nicht, ohne eine Reihe entlar­
vender Gespräche mit seinen. 
Kontaktleuten beim Verfas­
sungsbruch auf Band aufzu­
nehmen. Er legte sie jetzt der 
Öffentlichkeit vor. 

, ,Nazis raus 
aus unseren 
Städten" 
Aktionen laufen in vie­
len Städten 

"Nie wieder Faschismus - da­
für wollen wir lernen." Das 
war die Losung der Hambur­
ger Schülerkammer, die im 
Juli dieses Jahres zu einer anti­
faschistischen Aktionswoche 
aufrief. 
An vielen Schulen wurden Un­
terrichts- und Schülervertre­
tungsstunden dazu genutzt, 
Podiumsdiskussionen durch­

· zuführen oder Wandzeitungen 
zu erstellen. Auch Geschichts­
lehrer nahmen an Veranstal­
tungen teil. _ Ausstellungen, 
Filmforen, Dichterlesungen 
und Liederabende des antifa­
schistischen Kampfes wurden 



oft von ganzen Schulklassen 
besucht. Aber nicht nur in 
Hamburg, auch in anderen 
Städten unseres Landes stehen 
Aktionen gegen alte und junge 
Nazis auf der Tagesordnung. 
In Dortmund pfändeten Mit­
gli4:!der der Sozialistischen 

Oieses Geschäft wurde in 
Dortmund gepfändet. ln 
Hannover, Hamburg, Kas­
sel und anderen Städten 
setzen sich Jugendliche 
aktiv gegen die Neonazis 
zur Wehr. 

Deutschen Arbeiterjugend 
(SDAJ) symbolisch einen La­
den, in dem Naziorden aller 
Art, Bücher, die Krieg und Fa­
schismus verherrlichen, und 
Naziembleme wie Haken­
kreuzschnallen und Unifor­
men mit aufgestickten Reichs­
adlern zum Kauf angepriesen 
werden. Das Jugendamt der 
Stadt wurde aufgefordert, 
endlich aktiv zu werden, gegen 

- diese Faschismusverherrli-
chung vorzugehen und An­
träge an die Bundesprüfstelle 
für jugendgefährdende Schrif­
ten zu stellen. 

Knielall vor 
den Unter­
nehmern 
Jugendliche machen 
da nicht mit 

Von A. v. Buren 

"Wir müssen die Unternehmer 
um mehr Lehrstellen beknien" 
und "Jeder kann ausbilden ­
von A bis Z". Das sind die Er­
�enntnisse des hessischen 
Wirtschaftsministeriums und 
des Ministers Karry. Nun. mag 
Karry seine Kniefälle so . oft 
wiederholen, wie er mag - die' 
Jugendlichen haben die 
Schnauze voll. Sie wollen we­
der ihr Leben auf den Knien 
rutschend verbringen noch 
sich beim Krauter um die Ecke 
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als billige Arbeitskraft "aus­
bilden" lassen, noch arbeitslos 
auf der Straße liegen. Darum 
ketteten sich fünf junge Ar­
beitslose vor dem Landeshaus 
in Wiesbaden an und traten in 
einen 48stündigen Sitzstreik 
vor dem Amtssitz Karrys. 
Ihre Forderungen: Durch ge­
setzliche Verpflichtung müs­
sen insgesamt 25 000 Ausbil­
dungsplätze in Hessen z'ur Ver­
fügung gestellt werden; über­
betriebliche Lehrwerkstätten 
sind zu schaffen, mindestens 
400 Lehrer müssen eingestellt 
werden. 
Die Solidarität mit den Strei­
kenden kam nicht zu knapp. 

Gewerkschaftsjugendaus­
schüsse, J ugendvertretungen, 
die Junge Presse Hessen, SDAJ 
und viele mehr stellten sich 
hinter die Forderungen der 

Sitzstreik vor dem Landes­
haus in Wiesbaden. Wirt­
schaftsminister Karry 
(links): "Ist das nicht unbe­
quem, mit solchen Ketten 
auf dem kalten Boden?" Ob 
Jugendarbeitslosigkeit un­
bequem ist, interessiert ihn 
n icht. 

Aus zwöll 
mach 23 
Eine Lehrlingszeitung 
läßt sich nicht aus­
tricksen 

Von Helmut Keller­
mann 

durch die "Salzgitter AG" 
(ehemals , ,Herrmann-Gö­
ring-Reichswerke") be­
herrschten Stadt in Nieder­
sachsen. Nach der ersten Aus­
gabe der "Stifte & Co." im Mai 
schlug HUNO Krach; "HUNO 
Stahlbau", die ihre 14 Lehr­
linge durch Putzen und Malen 
"ausbilden", was drei Lehr­
linge in �inem Interview mit 
"Stifte & Co." bewiesen hat­
ten. Alle 14 Elternpaare erhiel­
ten ein Schreiben (beilieg!'!nd 
ein frankierter Rückantwort­
brief), in dem sie aufgefordert 
wurden, zu der "doch so gu­
ten" Ausbildung Stellung zu 
nehmen. HUNO sei gerne be­
reit, bei negativer Antwort das 
Ausbildungsverhältnis zu lö­
sen. Zwischen Arbeitern bei 
HUNO und .Gewerkschaft 
sollte mittels einer Mitteilung 
über die "Stimmungsmache" 
der Gewerkschaft ein Keil ge­
trieben werden. Und natürlich 
zwischen IG Metall und ihrer 
Jugend. HUNO sei bei weiterer 
Hetze nicht mehr bereit, ihre 
"gute" Ausbildung fortzuset­
zen. 
Allerdings ließen sich die Re­
dakteure nicht von diesem 
Zensurversuch besonderer Art 
einschüchtern: Sie sammelten 
munter Informationen und 
werden - im Einvernehmen 
mit der Gewerkschaft - den 
ganzen "HUNO-Skandal" in 
ihrer nächsten Ausgabe veröf­
fentlichen. 
Auf einen Trick von HUNO 

"Stifte & Co.", die Zeitung 
der IG-Metaii-Jugend in 
Salzgitter und Mitglied der 
Jungen Presse Nieder­
sachsen, macht Dampf ge­
gen die miese Berufsaus­
bildung bei HUNO Stahl­
bau. 

werden sie dabei nicht herein­
fallen: Klug und listig, wie sie 
sind, wird der Brief an die El­
tern nur in Abschrift veröf­
fentlicht, da HUNO ·bei jedem 

23 sind es heute - 23 Redak- Brief kleine Tippfehler einge­
teure der Lehrlingszeitung · baut hatte. Ergebnis bis heute: 
"Stifte & Co." der IG-Metall- · Aus ehemals zwölf Redakteu­
Jugend in Salzgitter, einer ,ren wurden 23.  
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Zeichen der Zeit 
21 . A�gust 1968. Die ganze 

D .  CSSR Welt sieht auf die Tsche- . Je Schlappe für 
die Reaktion 

"neuen Kurses" in Parg 
gleichzeitig Napalmeinsätze 
und Flächenbombardements 
in Vietnäm verteidigten. 

choslowakei. Truppen der 
Staaten des Warschauer 
Vertrages sind einmar­
schiert. Teile der außerpar­
lamentarischen Opposition 
unseres Landes befanden 
sich plötzlich in einer ge­
meinsamen - antikommu­
nistischen - Front mit den 
antisozialistischen und an­
tidemokratischen Kräften 
der Buridesrepublik, die 
hier für Notstandsgesetze 
und gegen Mitbestimmung, 
in Prag aber angeblich für 
Demokratie und Sozialis­
mus eintraten. Wieder ein­
mal bestätigt sich eine ge­
schichtliche Erfahrung der 
Arbeiterbewegung: ln .Si­
tuationen einer außeror­
dentlichen Zuspitzung des 
internationalen Klassen­
kampfes scheiden sich die 
Geister; zeigt sich, wer ein 
wirklicher Revolutionär ist. 
Von Bernd Hartmann * 

Der Schlüssel zur Wahrheit bei 
komplizierten internationalen 
Ereignissen ist der Klassen­
standpunkt. Wir leben in einer 
Zeit des weltweiten Kampfes 

· zwischen Sozialismus und Im­
perialismus. Für eins von bei­
den- muß man Partei ergreifen, 
einen dritten Weg gibt es nicht. 
Die CSSR war schon seit Jah­
ren zum Brennpunkt der Aus­
einandersetzung zwischen So­
zialismus und Kapitalismus in 
Europa geworden. Es exi­
stierte in der CSSR eine sozia­
listische Staatsmacht, also 
eine neue Gesellschaftsord­
nung, mit neuen Problemen · 
und Fragen. Diese aber wur­
den in der CSSR nicht recht­
zeitig erkannt und gelöst. Feh­
ler wurden gemacht und die 
Korrektur verschleppt. So 
wurde auch die ideologische 
Arbeit vernachlässigt. "Wir 
wollen uns . nicht einreden", 
sagte Vasil Bilak, ein führen­
der Kommunist, im November 
1 968, "daß alle, die noch im 
Februar 1 948 den Kommunis­
mus, den Februarsieg, die Ar­
beiterklasse und die KPTsch 
als die führende Kraft der Ge­
sellschaft haßten, die die 
UdSSR als unseren Verbünde­
ten haßten, plötzlich erleuch-
* Unser Autor ist Mitglied des Parteivor­
standes der DKP und Mitautor des jetzt im 
Verlag Marxistische Blätter erschienenen 
Buches ,. Die CSSR 1968 - Lehren der 
Krise". 

aufdem 
Scheide Wer von den Panzern in Prag, 

die im übrigen keinen Schuß 
abgegeben haben, spricht, muß 
auch von den Bestialitäten des 
Imperialismus sprechen. Der 
Klassenkampf ist hart. Die 
Arbeiterklasse muß sich gegen 
den zu jeder Schandtat berei­
ten Imperialismus wehren. 
Gewiß, in der CSSR war es eine 
schleichende Konterrevolu­
tion, schwer zu erkennen. 
Sollte man warten, daß wie 
1956 in Ungarn, klassenbe­
wußte Arbeiter an Laternen 
aufgeknüpft wurden? ! 

Truppen des Warschauer Paktes in Prag: Bevor es dazu kam, ge- Das Problem bestand nicht 
schahen wundersame Dinge. Bundesbankpräsident Blessing darin, der Bevölkerung gegen 
versprach Milllonenkredite, CDU-Generalsekretär Heck, dem ihren Willen den Sozialismus 
zel�eilig das Wort Ostkon.takte ei�e "Gänsehaut" verursachte, aufzuzwingen, sondern darin, 
erkla�e, "unsere .symP.�th1�n g�horen der Tschechoslowakel", die Grundlagen der von der 
und d1e K�!'"mumst�Jager 1m e1�enen 

_
Land aus CDU, FDP und . Arbeiterklasse gewollten so­

SPD, ge�a�deten SICh . zweitwellig w1e Sympathisanten der zialistischen Ordnung gegen 
Kommumstischen Partel derCSSR-Grunde zum Nachdenken . die getarnten antisozialisti-
tet wurden und begriffen, daß denten Carter, entwickelte sehen Angriffe zu verteidigen. 
sie ihre Kinder und Enkel in -damals ganze Theorien über Es wurde nicht eingegriffen 
der Liebe zur KPTsch und zur · die Zersetzung des Sozialis- wegen des eingeleiteten Re­
Arbeiterklasse, in der Liebe mus von innen. Er trug auch formkurses, sondern wegen 
zum Sozialismus und zur So- diese Konzeptionen in Prag der Gefährdung der sozialisti­
wjetunion erziehen sollen. So selbst vor. Solche Auffassun- sehen Grundlagen durch kon­
naiv werden wir wohl nicht gen fielen in der Tschechoslo- terrevolutionäre Kräfte. 
sein." Mehr und mehr erlang- wakei auf einen günstigen Bo- Die Marxisten sind für das 
ten bürgerlich-kapitalistisch den. Recht der Völker, selbst über 
denkende und nationalistische Diese Entwicklung wurde von ihr Schicksal zu entscheiden. 
Kreise Einfluß in Presse, Funk den Bruderparteien der sozia- Dafür sind Abertausende 
und Fernsehen. Das wurde von listischen Staaten, von Korn- ·Kommunisten gefallen. Dafür 
führenden Partei- und Staats- munisten in aller Welt mit Be- sitzen Kommunisten und an­
funktionären geduldet, ja ge-· sorgnis betrachtet. Es fanden dere Demokraten in den KZs 
fördert. Diesen Kreisen ging es zahlreiche Aussprachen · und Chiles und Südafrikas. 
nicht um notwendige Refor- Verhandlungen statt. Die Füh- Allen, die es mit dem antiimpe­
men, sondern um Maßnahmen, rung der Tschechoslowakei rialistisc};len Kampf ernst mei­
die die Macht der Arbeiter- erklärte immer, der Sozialis- nen, sollte es zu denken geben, 
klasse. einschränken und mus sei nicht gefährdet, aber daß die kommunistischen Par-
schlif�ßlich beseitigen sollten. 11 Export der teien, die in vorderster Front 
Angriffe gegen die Arbeiter- gegen den Imperialismus stau-
macht wurden nicht offen vor- Konterrevolution den und stehen, wie in Viet-
getragen. Sie wurden mit der die schleichende Konterrevo- nam, Kuba, Südafrika, von 
Bezeichnung "Sozialismus mit lution ging weiter. Anbeginn an die militärische 

II ''Menschliches Die kapitalistischen Mei- Aktion der· sozialistischen 
nungsmacher der ganzen Welt Staaten in der CSSR als eine Antlitz"? erhoben die Frager "Refor- Aktion gegen den Imperialis­

menschlichem Antlitz", "de- mer" zu ihren Lieblingshel- mus begriffen haben. Dem Im­
mokratischer Sozialismus" den. Je antisowjetischer, um so perialismus und der Konterre­
und so weiter getarnt. besser. Diese Kampagne ist - volution ist nicht das Feld 
Das wurde von den Antikom- bis heute - nicht ohne Erfolg überlassen wotden. Dem Im·­
munismusexperten in den geblieben, auch bei fort- perialismus sind seine 
USA, der Bundesrepublik usw. schrittliehen Kräften. GreQzen gezeigt worden. Der 
mit wachsendem Interesse re- Dabei ging es diesen .Mei- Kapitalismus kann in einem 
gistriert. Die Spaltung der Ar- nungsmachern eigentlich Teil der Welt nicht mehr wie­
heiterklasse ist und bleibt ei- überhaupt nicht um die CSSR. derhergestellt werden. 
nes der wichtigsten Kampf- Wiees den Arbeitern dort geht, ' Das haben die realistischeren 
mittel des Kapitalismus. Im- schert die Imperialisten einen Kreise des Imperialismus 
mer häufiger wurde darüber . Dreck. Ihnen ging es um die heute auch begriffen. Sie ha­
spekuliert, ob sich nicht hier Wiederherstellung des Kapita- ben in der Zwischenzeit die eu­
eine neue Möglichkeit ergäbe, lismus in einem Land der so- ropäischen Nachkriegs­
die sozialistische Staatenge- zialistischen Staatengemein- grenzen und damit den Sozia­
meinschaft von innen her auf- schaft und damit um �inen. lismus als staatliche Realität 
zubrechen. Brzezinski, der Schlag gegen den Sozialismus· anerkennen müssen. Das war 
heutige außenpolitische Bera- überhaupt. Es ist kein Wider- für den Imperialismus die 
ter des amerikanischen Präsi- spruch, wenn die Freunde des wichtigste Lehre aus "Prag". 
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Augenzeuge in Zaire , 
Namibia und Südafrika 
Mehr als ein bloßer Augenzeugenbericht: 
elan-Reporter Günther Mayr besuchte mit ei­
ner rechtsradikalen Reisegruppe Südafrika, 
erlebte die finsterste Kolonialzeit, sprach mit 
ausgewanderten deutschen Faschisten, bei 
denen die Zeitrechnung mit Hitlers Geburts­
tag beginnt. 
Aber er war auch als der einzige weiße Journa­
list mit Daueraufenthaltsgenehmigung für 
Soweto im Getto und interviewte einen 
schwarzen Untergrundpriester. 
Und er war auf einem Geheimtreffen der 
SWAPO, der namibischen Befreiungsorgani­
sation. 
Er berichtet über südafrikanische Rassisten, 
westdeutsche Reaktionäre bei der Vorberei­
tung des größten Wahlschwindels des Jahr­
hunderts, er erzählt aber auch eine ganze 
Menge über Leben, Land und Leute, die er 
kennengelernt hat. 
Dieses Buch bringt mehr als elan; dieses 
Buch bringt den gesamten Reisebericht. 

Jetzt zum einmaligen 
Vorzugspreis! 



Hiermit bestelle Ich: 

0 Günther Mayr: • .Unter weißen Wilden'' zum ein ­
maligen Subskriptionspreis für elan-Leser von 
7,..,. DM (ab Oktober 9,80 DM ) . 
Den Betrag von 7,- DM habe ich auf das 
PschKto. Dortmund 278 69-460 (BLZ 500 100 60) 
überwiesen. 

0 Das kostenlose Verzeichnis Neuerscheinungen 
Herbat '78 

/ 
0 Des kostenlose Gesamtverzeichnis des Welt­

kreis-Verlages 
(Zutreffendes bitte ankreuzen!) 
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Vorname, Name 
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Straße Nr . 
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Weltkreis­
Verlags-
GmbH 

Bitte mit 
Postkarten· 

•orto 
freimachen 

Posnach 789 
4600 Dortmund 

Unter weißen Wilden 
von Günther Mayr 
elan kann nur Auszüge der unglaubl ichen Re­
portage über Südafrika bringen. Der ganze 
ungekürzte Bericht ist jetzt als Buch erhält­
lich, bis zum 15. September zum einmaligen 
Vorzugspreis von 7 .- DM 
(danach regulärer Preis 9,80 DM ) 
Ein Buch, das man gelesen haben muß! 
Sofort die Bestellkarte ausfüllen, abtrennen 
und losschicken. Nicht vergessen, den Betrag 
vorher auf das PSchKto. Dortmund 
278 69-460 (BLZ 500 100 60) zu überweisen ! 



Der das sagt, macht sich nicht 
für den nächsten Schönheits­
wettbewerb der Männer fit. Es 
geht um Detlef Thiesen, 
22 Jahre alt und Amateurbo­
xer. Einer von 40 000 in unse­
rem Land. 
Detlef boxt im Halbmittel, der 
Gewichtsklasse zwischen 67 
und 7 1  Kilogramm. 
Manchmal hat er Schwierig­
keiten mit überflüssigen Pfun­
den. Als Maurer muß er kör­
perlich schwer arbeiten. Dem­
entsprechend ißt er viel und 
auch gerne. 
Vor jedem Wettkampf möchte 
er die Schnellkur zwar nicht 
machen, aber hin und wieder 
findet er das sogar gut. Denn es 
lenkt ihn für einige Zeit ab. 
Obwohl er bisher über 
50 Fights, seinen ersten mit elf 
Jahren, machte, muß er sich 
vor jedem Kampf aufs neue 
überwinden. "Stunden bevor 
ich in den Ring steige, renne 
ich wie ein aufgescheuchtes 
Huhn hin und her, verputze 
eine Packung Traubenzucker 
nach der anderen. Mit irgend­
was muß ich mich immer be­
schäftigen. Doch sobald der 
Gong zur ersten ·Runde ertönt, 
ist meine Nervosität schlagar­
tig vorbei. 
Ich konzentriere mich voll auf 
meinen Partner. Wird der 
Kampf über die ganze Länge, 
drei Runden zu je drei Minu­
ten, gehen? Gelingt es mir, ihn 
auszuboxen?" 

Ausboxen nicht nur 
mit Fäusten 

Und dabei helfen ihm nicht 
nur die Fäuste. Blitzschnell 
geht ihm durch den Kopf, was 
er gerade über seinen Gegner 
hörte: "Der ist sehr schnell. 
Vor allem seine Dreierkombi­
nation mit dem rechten Haken 
zum Schluß hat es in sich. 
Seine Deckung ist allerdings 
nicht sehr gut. Zu weit vom 
Gesicht." "Viel Zeit habe ich 
nicht, mir zu überlegen, wel­
che Taktik ich anwende. Das 
muß ruck-zuck gehen. Der an­
dere schläft ja nicht, weiß 
auch, wo meine Stärken und 
Schwächen liegen." Detlef be­
vorzugt den Nahkampf. "Mit 
Geraden habe ich es nicht so. 
Ich lande vor allem mit Haken 
meine Treffer. Deshalb ist für 
mich ein kurzer Abstand zum 
Gegner am besten." 
Schnelligkeit, technisches 
Können ist für Amateurboxer 
entscheidend. Auf die Schlag­
kraft kommt es gar nicht so an. 
Die wird auch bei Kämpfen, im 
Gegensatz zum Profiboxen, 

I Immer drauflos? I 
nicht gewertet. "Für einen, der 
sich damit nicht beschäftigt, 
sieht es meistens so aus, als 
stehen sich da zwei Leute ge­
genüber, die sich eine vor den 
Kopf hauen. Immer drauf los, 

gib's ihm. Das halte ich für 
falsch. Denn es geht uns, und 
Q.as ist doch der eigentliche 
Sinn von Zweikämpfen, um 
ein Kräftemessen untereinan­
der. 
Sicher, manchmal kommen 
auch schräge Typen · in den 
Verein, nur um neue Tricks für 
ihre nächsten Schlägereien zu 
proben. Die halten es aber 
nicht lange aus. Für sie ist es 
uninteressant, im Training · 
auch Bocksprünge und Übun­
gen mit dem Medizinball zu 
machen und nach 15 Minuten 
schon naßgeschwitzt zu sein, 
bevor man zu boxen beginnt." 
Auch einige Anfänger kennt 
Detlef, die im Ring erst mal 
draufloshauen, weil sie mei­
nen, daß müßte so sein. Doch 
die merken sehr bald, daß sie 
falsch liegen. Die meisten än­
dern sich dann auch, lernen, 
sich im Verein einzuleben. 
"Was ich wirklich schlimm 
finde ist, daß es einige Trainer 
gibt, die ihren Jungs raten, 
dem Gegner einfach voll auf 
die Fresse zu schlagen." 

Aus seiner 1 3jährigen Box­
sporterfahrung weiß er, daß 
dies nicht die Regel ist. "Die 
meisten Jungs treten doch in 
einen Boxverein ein, weil sie 
den Wunsch haben, sich selbst 
zu bestätigen. Sie wollen wis­
sen, was sie persönlich errei­
chen können. Sie kommen, um 
einmal so zu werden wie ihre 
Vorbilder Muhammad Ali öder 
Teofilo Stevenson: Weltklas­
seboxer mit Köpfchen. 
Schwächliche Jungs beziehen 
von den größeren aus der 
Straße öfter Dresche. Sie 

Wie gefährlich ist eigentlich 
Boxen? Gibt es Unter­
schiede zwischen Amateu­
ren und Profis? Darüber 
sprachen wir mit Detlef, mit 
Frank Reiche, bundesdeut­
scher Meister im Mittelge­
wicht, und Dr. Jessen, 
Sportarzt. 
Detlef Theisen: "Bei uns 
Amateuren kommt es doch, 
von einigen Ausnahmen ab­
gesehen, darauf an, daß man 
seinen Körper allseitig 

· schult, auch den Kopf. Denn 
man muß reaktionsschnell 
sein, muß sich schnell ent­
scheiden können. 
Profis sind für mich reine 
Kampfmaschinen, hinter de­
nen die Manager stehen, die 
das große Geld kassieren. 
Das Profiboxen, das ja bes­
ser Profit-Boxen hieße, hat 
dafür gesorgt, daß diese 
Sportart so in Mißkredit ge­
riet. Nimm den Fall Jörg Ei· 
pel. Der konnte gar nicht an­
ders, als bis zum Umfallen zu 
kämpfen. Das war doch die 
einzige Möglichkelt für Ihn, 
Kohle zu machen. Jetzt Ist er 
ein Krüppel. Vielen geht's 

aus. 
250,- DM hatten wir vor zwei Jahren zur ung. lst natürlich 
klar, daß wir da nicht sehr viel Geräte haben. Einen Sandsack, 
eine Standbirne, Ring, Boxhandschuhe. Das war's auch schon. 
Kein Wunder, wenn viele Mitglieder unregelmäßig zum Training 
kommen." 

kommen zu uns, wollen, daß 
man ihnen hilft, sich durch­
setzen zu können. Und beim 
Training lernst du nicht nur 
deine Muskeln zu benutzen, 
sondern du wirst auch geistig 
geschult. Daß man dadurch 
mit der Zeit immer selbstsi­
cherer wird, ist ein weiterer 
Aspekt." 

I Großer Jubel 
Beim TSV Bassum ist Detlef 
sehr beliebt. Großer Jubel, als 
er vor einigen Wochen nieder­
sächsischer Landesmeister 
wurde. 
Vor Ausscheidungen trainiert 
Detlef öfter alleine oder mit 
seinem jüngeren Bruder, der 
ebenfalls boxt. 
"Ich sehe das nicht so verbis­
sen. Drei- bis viermal wö­
chentlich zu üben und noch 
zwei Kämpfe zu machen, dazu 

doch wie dem Jörg. Sie sind 
arbeitslos oder haben keinen 
Beruf. 
Amateurboxen hingegen 
finde ich nicht gefährlicher 
als zum Beispiel Handball. 
Ich habe bisher wenig Verlet­
zungen gehabt. Mal etwas 
Nasenbluten oder ein blaues 
Auge." 
Frank Reiche: "Boxen Ist 
nicht gefährlicher als jede 
andere Kampfsportart. Si­
cher, das Risiko Ist sehr 
groß, wenn man nicht topfit 
in den Ring steigt. Man sagt 
zwar, Amateurboxen sei 
nicht so gefährlich wie Profi· 
boxen. Das mag einerseits 
stimmen, denn die Profis 
kämpfen härter, auch wird 
nicht so schnell abgebro­
chen, andererseits aber 
kämpfen Amateure öfter. So 
gleicht sich das wieder aus. 
Sie werden kaum Verletzun­
gen sehen, bis auf blutende 
Nasen oder aufgeplatzte Au­
genbrauen." 
Dr. Jessen: "Boxen ist ei· 
gentlieh die einzige Sportart, 
die den Knockout will, das 
heißt die Ausschaltung des 

habe ich keine Lust." 
Es gibt noch andere Dinge, die 
ihn interessieren. Mit Kumpels 
aus dem Verein geht er gerne 
mal in die Kneipe oder mit sei­
ner Freundin ins Kino. Er liest 
auch gerne Bücher, macht sich 
Gedanken, was um ihn herum 
vorgeht. 
"Ich will meinen Kopf nicht 
nur im Ring benutzen oder ihn 
als Profi für andere hinhalten. 
Das kommt für mich gar nicht 
in Frage. Fast alle in unserem 
Verein sind Arbeiterkinder. 
Einige haben noch immer 
keine Lehrstelle. Wir sprechen 
beim Bier natürlich auch über 
diese Probleme. Und dabei will 
ich nicht nur sagen müssen: 
,Das ist ganz schön bescheu­
ert. '  Ich will wissen, warum 
das so ist, will durchblicken 
können, will dagegen auch et­
was tun." 

Bewußtseins. Und das kann 
man natürlich als Arzt nie 
gutheißen. Es gibt aber kei· 
nen Zweifel darüber, daß das 
Boxtraining eines der her­
vorragendsten Trainings 
überhaupt ist. Wichtig dabei 
ist, daß genügend Schutz­
mittel wie Kopfschutz und 
Schutz der Körperzentren 
vorhanden sind. Die Initiati­
ven der Sportärzte aller Welt 
zielen darauf hin, die Ama­
teurboxsportbestlmmungen 
zu verschärfen. 1 974 wurden 
nur 16,25 Prozent (von ins­
gesamt 37 441 Amateurep, · 
die Red.) nach den Bestim­
mungen untersucht. Meines 
Erachtens muß man zwi­
schen Profis und Amateuren 
eine ganz klare Trennung 
ziehen. Wir können uns als 
Ärzte nicht anmaßen, das 
Profiboxen zu regulieren. Wir 
können nur auf die Gefahren 
hinweisen, so auf den k.o. Es 
vergeht doch kaum ein Jahr, 
in dem ein Boxer nicht töd· 
lieh verletzt wird. Und das Ist 
im Vergleich zu anderen 
Sportsrten beim Boxen un­
gleich höher. 
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Der Vietnamkrieg im Kin­
topp 
von Reinhard Vedder 

Es war einmal ein stram­
mer Offizier, der war bei 
der Marine und hatte eine 
nette junge Frau, die ihm 
untertan war, aber leider 
noch keinen Orgasmus ge­
habt hatte. Eines Tages 
mußte der Offizier in den 
Krieg ziehen, und seine 
Frau machte sich derweil in 
einem Kriegsveteranen­
hospital nützlich. 
Nun ist Veteran eigentlich 
das falsche Wort, denn das 
waren alles junge Bur­
schen, von denen viele ihr 
Leben lang Krüppel sein 
würden. Da merkte die 
Frau" daß d,ie Welt längst 
nicht so in Ordnung war, 
wie sie geglaubt hatte. Sie 
distanzierte sich von ihrer 
selbstgefälligen Umwelt 
und wurde kritisch und 
selbstbewußt 
Im Krankenhaus traf sie ei­
nen Studienfreund wieder, 
dem jetzt die Beine gelähmt 
waren. Gemeinsam besieg­
ten sie seine Verbitterung, 
und da er viel netter war als 
der Offizier, ergab es sich, 
daß seine Zunge der Offi­
ziersfrau den bislang ver­
mißten Orgasmus ver­
schaffte. 

. Nach Hause zurückge­
kehrt, ertränkte sich der 
Offizier im Meer, weil er 
Krieg und Untreue nicht 
verkraften konnte. 
Keine Frage, der Vietnam­
krieg und seine Folgen sind 
ein behandlungswürdiges 
Thema - auch im Film. Es 
wurde in der Vergangen­
heit viel zu wenig ange­
packt. Und weim, dann 
meistens in Form der Ver­
herrlichung der Greuelta­
ten der US-Soldaten in 

Anzeige 
Für Jugendgruppen- und 
andere Studienseminare 

zu empfehlen : 
Gastwirtschaft 
und Gästehaus 

"Zur Silberfuchs­
börse" 

Bio 60 Betten, 2· und 3·Bett·ZlmrM<, gr. 
Aufenthattaräume, 20 Mln. Fußweg zur 
-- -
Für Gruppen ab 20 Pers. -..l"fo: 
1 Nach1 15,- DM, 2 Niclrto je 12,- DM, ob 
4 Nichte Je 8,-DU. 
Dazu pro Tag und Pers. 1,- DM für Hol· 
zung, 1,-DM für Du., 1 ,- DM für Küchen· 
bonutzung bol Setbotvorptl., Frühotück 
4,- DM, VoUponolon möglich. Bei llolo­
gung unter 20 Pers. Zuochl. 1,- DM pro Bett und Tag. 

Werner Blohm, 2851. Misselwarden-EriQ­
blittel Nr. 112  Ober Bremertlaven, 

Teleion (047 42) 1244 

Form billiger Kriegsfilme. 
Einen Vergleich damit 
braucht "Coming home" ' , 
verfilmt von Hal Ashby mit 
Jane Fonda und Jon Voight, 
nicht zu scheuen. 
Die ganze Story ist ein biß­
chen verspielt, eher 
Traumwelt als Realitätsan­
leihe. Aber dennoch: eine 
Menge sozialer und zwi­
schenmenschlicher Pro­
bleme werden mit guten al­
ten Songs der sechziger 
Jahre so unterhaltsam ser­
viert, daß. es keinen Grund 
gibt, sich diesen Film nicht 
anzusehen. 
Erst später denkt man dar­
an, daß es hier um den Viet­
namkrieg und seine Folgen 
geht. Jane Fonda sagte 
dazu auf einer Pressekonfe­
renz, daß dieser Film in der 
Öffentlichkeit beitragen 
solle, daß sich ein Vietnam 
nicht wiederholt. 
Bei dem Anspruch stellt 
sich die Frage nach der 
Aufrichtigkeit in der Dar­
stellung der angesproche­
nen Probleme. 
Wenn Kriegsveteranen auf 
ihrem Marsch nach Was­
hington um bessere Le-

1U es 

Szenenfoto aus 
"Comlng Horne" 

bensbedingungen den 
Dank des Vaterlandes in 
Form von Polizeiknüppeln 
ernten, ist der Ge1ähmte 
mit seinem speziell ausge­
rüsteten Ford Mustang und 
dem Swimmingpool im 
Garten wenig überzeugend. 
Und wieviel Kriegskrüppel 
haben wohl die MQglich­
keit, sich mit ihren Mäd­
chen unbeschwert im Bett 
zu tummeln? Da wird ei­
nem dann doch ein wenig 
flau, wenn von all dem Leid 
nur eine seichte Story 
bleibt. Die Einsicht, daß 
Kriege schrecklich sind, ist 
allein nicht fortschrittlich 
und verhindert erst recht 
nicht den nächsten Krieg. 
Schon der nächste Viet­
namfilm in unseren Kinos, 
"Die Boys von Compa­
nie C", zeigt, daß wir nicht 
viel von der groß angekün­
digten Aufklärungswelle 
erwarten dürfen. In dem 
dummdreisten Streifen er­
gibt sich das Grauen -des 
Krieges aus der Unfähig­
keit der militlirischen Vor­
gesetzten. So entsteht statt 
Aufklärung Geschichts­
verklitterung. 

U SC 
. . .  daß die Bee Gees " Music for Unicef" aus der Taufe heben 
werden? Offizieller Geburtstag wird eine Gala im Januar 1979 
zu Beginn des "Internationalen Jahres des Kindes" sein, die 
per NBC in alle Teile der USA und per Satellit weltweit übertra­
gen werden wird. 
. . .  daß in bundesdeutschen Kinos 1977 339 Spielfilme ur- bzw. 
erstaufgeführt wurden? 

. . .  daß Reinhard Hauff zur Zeit seinen neuen Spielfilm mit dem 
Arbeitstitel "Der Schuß am Anfang der Geschichte" beende!? 
Er handelt von einem Mann, der das Opfer eines schießwütigen 
Polizisten wird und nach seiner Kopfverletzung sich nicht mehr 
an die Ereignisse erinnern kann. Er versucht herauszufinden, 
was wirklich geschah . 
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Der groBe 
Nepp 
Doppelbeschiß auf 
dem Loreley­
Festival? 

"Jefferson Starship tritt 
nicht auf!" Kaum war diese 
entscheidende Durchsage 
über Lautsprecher ge­
macht, da wurde es Nacht 
an der Loreley. Enttäuschte 
Rockfans stürmten die 
Bühne. Minuten später 
brannte die 30 Tonnen 
schwere Superanlage der 
Gruppe "Jefferson Star­
ship" lichterloh. 
Die Geschichte von Rock­
Konzerten Ist um ein trauri­
ges Kapitel reicher. 

Wochenlang waren Fans mit 
der Ankündigung der legen­
dären West-Coast-Gruppe 
zum Rockfestival Mitte Juni 
auf die Loreley gelockt wor­
den. Die Erwartung und 
Spannung war groß. Die rund 
zehntausend Besucher, dar­
unter viele US-Soldaten, 
wurden durch Vorgruppen für 
die "Sensation des Abends" 
aufgegeilt. Und dann dieser 
kurze, knappe Abgang mit 
der Bemerkung, Sängerin 
Grace Stick sei erkrankt. We­
nige Minuten vor dem geplan­
ten Auftritt. Die erbitterte Re­
aktion der beschissenen 
Fans ist verständlich, aber 
nicht zu billigen. 
Ob es der richtige Weg ist, 
den Drahtziehern das Hand­
werk zu legen, indem man 
aus einer Musikanlage einen 
Haufen Schrott macht, ist äu-

Barst zweifelhaft. Plattenkon­
zerne und Veranstalter, in 
diesem Fall die Hamburger 
Konzertagentur ..  sunrise", 
werden auch weiterhin un­
verschämte Eintrittspreise 
verlangen, werden auch wei­
terhin mit den Locknamen 
bekannter Gruppen - ob sie 
kommen oder nicht - das 
Qroße Geschäft machen. 
Und es scheint so, als ob sie 
selost am Ausfall dieser 
Gruppen noch Geschäfte 
machen. Gegenüber elan be­
stätigte Werner Kuhls, Ge­
schäftSführer des . "sunri­
se"-Konzertbüros, daß .. Jef­
ferson Starship" ihre Gage in 
Höhe mehrerer zehntausend 
DM zurückgezahlt hat. 
Also: Erst kassierte man pro 
Besucher 28,- DM, und dann 
erhielt man von der ausgefal­
lenen Gruppe die Gage zu­
rück. Das sieht nach perfek­
tem Nepp aus! Um sich trotz 
alledem eine weiße Weste 
anzuziehen, schickte die 
Agentur vor einigen Wochen 
einen Brief an Zeitungen und 
Vorverkaufsstellen. Jeder der 
betrggenen Fans sollte 1 1 ,50 · 
DM zurückerhalten, wenn er 
seine Karte einschickt. Wel-

eher Besucher hat noch Wo­
chen nach Konzerten seine 
Eintrittskarte aufbewahrt? 
Welcher Besucher bekommt 
denn Kenntnis 

·
von diesem 

nur sehr mager verbreiteten 
Rundbrief? Nach Angaben 
des Herrn Kuhls waren schon 
Mitte Juli 3500 Karten, d. h.  
über ein Drittel der verkauften 
Karten zurückgekommen. 
Doch weder in den Vertrag 
mit "Jefferson Starship" noch 
in die eingetroffenen Karten 
wollte . Exkripomann Kuhls 
elan einsehen lassen. Viel­
leicht mal im September . . .  
elan machte den Test. ln 
sechs Vorverkaufsstellen in 
Mönchengladbach, Kölri und 
Essen fragten wir um Rat. Die 
Antwort war gleichlautend: 
"Wir haben die Abrechnung 
schon gemacht. Von uns 
können Sie kein Geld be­
kommen." Kein einziger Hin­
weis auf den angeblich auch 
an Vorverkaufsstellen ver­
schickten· Rundbrief! Kein 
Hinweis auf die Rückerstat­
tung des Teilbetrages! Zufall? 
Oder Methode? Der Verdacht 
liegt nahe, daß sich hier er­
neut auf Kosten der Fans eine 
goldene Nase verdient wird. 

Franz K. 
5. 8. Münster, 1 1 .  8.' Harn­
burg, 19. 8. Crailsheim, 20. 
8. Kall/Eifel, 22.  8. 
Schwelm, 26. 8. Bruchsal, 
27.  8. Hagen 

La Romanderie 
8. 8. Frankfurt, 9. 8. Lohr, 
10.  8. Nürnberg, 1 1 .  8. Hei­
denheim, 12.  8. Ulm 

The Ramblers 
13. 8. Emdinghausen, 19. 8. 
Bochum, 25. 8. Alsdorf, 26. 
8. Aachen, 20. 8. Bielefeld 

Schadstoffe, Giftgase, ra­
dioaktive Dämpfe ge­
fährden unsere Umwelt. 

Eine ganz besondere Idee 
dagegen anzugehen hatte 
Boutiquebesitzer Olivier 
Gagnere aus Paris. Das 
Äußere seines Ladens 
staffierte er mit Panzer­
verkleidung, Maschen­
draht und Nummern­
schloß aus. Denn schließ­
lich muß hier kein x-be­
liebiger Firlefanz ge­
schützt werden, sondern 

lebensnotwendige 
Schätze. 
So werden einteilige, sa­
loppe . und bequeme 
Schutzanzüge, zweitei­
lige Giftschutzkostüme 
mit sinnvollen Accessoi­
res wie Trockengemüse 
und Polyestersturzhelme 
�eilgeboten. Natürlich 
dazu passende elegante 
Schuhe, die schon in fran-

Preiswerte 
Giftschutz 
kostüme 

zösischen Atomkraftwer­
ken ihre Qualität unter 
Beweis stellten. 
"Vor allem junge Leute", 
so weiß Herr Ganguere zu 
berichten, "suchen meine 
Boutique auf." Doch was 
selbst ihn verblüfft: 
" Ich habe jedoch meine 
Kundschaft lange beob­
achtet und bin über­
rascht, wie zaghaft, ja wie 
unsicher viele junge Leute 
das Angebotene studier­
ten. '' 
Und noch eine interes­
sante Information hat er 
auf Lager: "Hierher 
kommen viele Ausländer, 
fast 40 Prozent der Besu­
cher. Auch viele Deut­
sche." Ob allerdings Oli­
vier Gagnere im schwäbi­
schen Gundremmingen, 
der Stadt mit dem lecken 
Atomkraftwerk, eine 
Zweigstelle aufmacht, ist 
noch ungewiß. 

Festivals • • • • •  • • • • • • • • • • • • •  • • • • • • • • • • • •  • • •  

Folk-Festival in Giengen 
16. August ab 16.00 Uhr. 
Unter anderem wirken mit: 
Lämmerhirt, Bernies's Au­
tobahn Band, Toni Vescoli, 
Peter Finger. Karten gibt's 
ab 1. August im Jugend­
haus Giengen, Spitalstra­
ße 5, 7928 Giengen. 

Nürnberger Bardentreffen 
Vom 4. bis 6. August wer­
den rund 50 Liedermacher 
zum 3. Bardentreffen in der 
Nürnberger Altstadt auf­
spielen. Höhepunkt werden 
zwei Freiluftkonzerte am 
Samstag und Sonntag ab 
14.00 Uhr sein. 
Diese Veranstaltungen fin­
den im Rahmen des Nürn­
berger Kulturzirkus '78 
statt. 

2. Odenwald-Rockfestival 
in Finkenbach 

· 

Am 5. August ab 14.30 Uhr. 
Dazu laden ein: die Frei­
willige Feuerwehr Finken­
bach und Guru Guru. Kar­
ten im Vorverkauf: 8,- DM. 
Unter anderem: Folk 'n' 
Roll Show, Drum Happe­
ning, Guru Guru. 
Informationen über: Ro­
bert Lesquerade, Markt­
platz 4, 692 1 Epfenbach. 

Open-air-Festival 
Am 26. 8. 1978 findet in 
Ulm ein Open-air-Festival 
statt. Mit dabei sind: Gene­
sis, Joan Baez, John 
McLaughlin, Elfin Lee und 
andere. 

'.)Q, __ _ 



Postkarten/ 
Plakate 

Anti- Filblnger­
Shop 

Kunst ist Waffe. ln diesem 
Fall gegen NS-Marinerich­
ter Filbinger. Hier sind Pla­
kate und Postkarten, mit 
denen man Filbinger und 
seinen Gesinnungsfreun­
den das Leben schwerma­
chen kann: 
Schreibt massenhaft Post­
karten gegen Filbinger. 
Helft mit, ihn dorthin zu ja­
gen, wo er hingehört: auf 
den Müllhaufen der Ge­
schichte. 

Einige neue Plakate hat der 
Westberliner Grafiker Ernst 
Volland (Deidesheimer Str. 
29, 1 000 Westberlin 33) her­
ausgegeben. Sie kosten pro 
Stück 5,- DM und widmen 
sich solchen Themen wie 
Terroristenhysterie, Filbin­
ger, Gesundheitswesen. 

Bild-Wort-Montagen 
Zwölf zu aktuellen politischen 
Themen in Form von Postkar­
ten zu 5,- und eine Plakat­
mappe "Vaterlandshiebe" 
mit acht politischen Plakaten 
für 27,50 DM hat Christian 
Schaffernicht veröffentlicht. 
Man kann sie über die "Wohl­
thai' sehe Buchhandlung", 
Rheinstraße 1 1  , 1 000 West­
berlin 41 , beziehen. 

ecit 33 pdujcnloe in eorgc 
Ulll :t)cinc illllttt ElicbtriJtit. 

Plakate und Postkarten, u. a. 
über NS-Richter Filbinger, 
hat der Heidelberger Grafiker 
Klaus Staeck erstellt. 
Zu bestellen: Edition Staeck, 
Postfach 1 02 063, 6900 Hei­
delberg. 

Im Kampf gegen alte und 
neue Nazis hat die SDAJ 
Niedersachsen einen Auto­
aufkleber herausgebracht, 
der zum Stückpreis von 
1 ,- DM (ab 1 0  Ex. Stück 
-,80 DM in Briefmarken bei­
legen) über die SDAJ Nieder­
sachsen, Fössestr. 47, 3000 
Hannover, zu beziehen ist. 

Unter die Lupe 
genommen 
von Jürgen Buchardt 

Volksmusik 
Verdammt, sagt man sich, 
welch herrliche Lieder unser 
Volk doch so singt. Und wie 
wenig man doch davon weiß. 
Hannes Wader singt die vie­
len (natürlich plattdeutschen) 
Shanties so lustig, so 
schwermütig, so rauh und 
auch so zärtlich, daß man 
mächtig neugierig wird auf 
den ganzen hochdeutschen 
Text der Lieder. 
Musikalisch mit haargenau 
passendem Chor und reicher 
Instrumentierung eine helle 
Freude. Eindrucksvoll wie 
manches vom alten Hans Al­
bers, aber doch der Hannes 
mit seiner eigenen so unver­
wechselbaren Stimme. 
Insgesamt: viel mehr als nur 
Seemannslieder von der Wa­
terkant. (Philips) 
Hannes Wader singt Shan­
ties 

Nun also die dritte LP der 
Gruppe mit dem Namen, der 
zum Markenzeichen für die 
Wiederentdeckung des deut­
schen Volksliedes steht: 
Zupfgeigenhansel. Diesmal 
ausgezeichnet mit einem 
Preis, der mehr als gerecht 
und verdient ist, dem "Deut­
schen Schallplattf;!npreis 
1 978" für Chansons, 'Songs, 
Liedermacher. 

• • • • • •  

elan· 
Preis· 

e 
Und so wird's ge­
macht: Lösungswort 
auf eine Postkarte 
schrei\)en und bis 
zum 29. August ein­
senden an Redak­
tion elan, Postfach 
789, 4600 Dort­
mund 1. Zu gewin­
nen sind diesmal: 
1. Preis: 
Eine LP der Gruppe 
Galaxy 
2. Preis: 
Buchneuerschei­
nung - Die Neutro­
nenbombe 
3.-5. Preis: 
Je ein Buch aus dem 
Shop-Angebot. 
Wir wünschen euch 
beim Raten viel 
Spaß und danken 
Klaus Lange für das 
Rätsel. 

• • • • • •  

Inzwischen also eine doch 
stattliche Sammlung unseres 
Volksliedsgutes, von Liedern 
der kleinen Leute, ihrer Lei­
den und Lieben, ihres Kamp­
fes gegen "die da oben". 
Insgesamt: viel mehr als 
Singsang aus alten Zeiten. 
(pläne) 
Zupfgelgenhansel: Im Krug 
zum grünen Kranze 

Electronlc 
Düstere Klangbilder, die ei­
nem genauso düstere 
Traumweiten erschließen, si­
nistre Elektronikkulissen mit 
einem Hauch mystischer 
Schöpfungsgeschichte - das 
ist , J.he Book", zweites Album 
von Eberhard Schöner, west­
deutscher Elektronik- und 
Lightshowspezialist Ober­
zeugen tut's nicht gerade- es 
klingt wie Tangerine Dream in 
ihren schlechtesten Zeiten. 
(Ariola) 
Eberhard Schöner - "The 
Book" 

New wave 
"We want the world" - erste 
Plattenproduktion (Single) 
der Ramblers, New Wave 
Rocker aus Hagen. Bissig 
und pulsierend das Stück, 

flott und unverbraucht; wenn 
die Ramblers so weiterma­
chen, lassen sie nur noch gu­
tes erwarten. (Crystal) 
Ramblera - "We want the 
world" 

Chanson 
Schon mal was von Tuehel 
und Stantin gehört? Ein bun­
desdeutsches Gesangsduo 
sind sie. Wer jetzt etwa an 
Cindy & Bert oder ähnliche 
Dinge denkt, liegt völlig 
schief. Lieder aus dem All­
tagsbereich, sympathisch 
und mit kritischem Akzent 
dargebracht, dabei jedoch 
niemals aufgesetzt oder un­
ehrlich wirkend. Das Ganze in 
deutscher Sprache darge­
bracht, erinnert ein wenig an 
Chanson . Auch das Musikali­
sche reiht sich in den guten 
Gesamteindruck der Platte 
ein: sauber arrangiert, ohne 
jede unangebrachte Hektik. 
Fazit: Empfehlenswert. (Na­
ture/Metronome) 
Tuehel & Stantln 
Richtige Typen 

Punk 
Sollte es derweil immer noch 
Zeitgenossen geben, die 
Punkrock mit 3-Akkord-Ko­
mik verwechseln, so -sei den­
jenigen das zweite Werk der 
Vibrators empfohlen. Hart . 
und herbe, scharf und ätzend 
- "We're playin' tough mu­
sic", wie es in .einer ihrer 
Nummern heißt. Und das hof­
fentlich noch sehr lange. 
(Epic) 
Vibrators IV 2 

Schlager 
Eine musikalische Zumutung, 
die s-elbst die Grauenhaftig­
keit des bundesdeutschen 
Schlagergeschehens in den 
Schatten stellt. Völlig belang­
los der Mann. (Polydor) 
Rlngo Starr I Bad boy 

Rock 
"Long live Rock 'n' Roll", ver­
heißungsvolle Parole des 
neuen Rainbow-Aibums. 
Nun, mit Rock 'n' Roll haben 
die Jungs um Ritchie Black­
more zwar nicht mehr viel am 
Hut, aber es klingt doch ganz 
ordentlich. Pathetisch bis 
bombastisch, rockig-melo­
diös und nie ohne Witz. Wie 
gehabt, alles in bewährter 
Rainbow-Manier. (Polydor) 
Rainbow I Long live 
Rock 'n' Roll 

Die urigste bundesdeutsche 
Rockgruppe hat erneut zuge­
schlagen, diesmal gleich mit 
einem Doppel-live-Album. 
Und was dort alles an Klassi­
kern wie dem Elektrolurch 
und neuen Stücken vertreten 
ist, zeigt unmißverständlich, 
daß den Gurus die Luft noch 
lange nicht ausgegangen ist. 
(Brain/Metronome) 
Guru Guru I Live 



Bedenkliche Tendenzen bei Jugendbüchern des Signal- Verlags Von Günther Mayr 
. . .  biete Anpassung! 
Zigtausenden von Jugend­
lichen in der BRD geht es 
wie Bernhard Willnow, je­
nem Helden des Buches 
"Suche Lehrstelle, bie­
te ... " von Hans-Georg No­
ack, erschienen im Sig­
nal -Verlag, Baden-Baden. 
Welche Erfahrungen Bern­
hard macht in diesem Land, 
das Leute wie ihn aus der 
Schule ohne Lehrstelle in 
eine ungewisse Zukunft 
entläßt, wird in dem Buch 
in einer munteren Revue 
geschildert. Da kommen 
viele zu Wort: die Betroffe­
nen, Arbeiter, Unterneh­
mer, Politiker, Studenten ­
Argumente genug für 
Bernhard, um sich eine 
Meinung zu bilden. Und er 
ringt sich auch tatsächlich 
zu dem einzig richtigen 
Entschluß durch, daß man 
sich wehren muß. Unter der 
Leitung eines Studenten 
kommt es zu einer Demon­
stration der arbeitslosen 
Jugendlichen unter Parolen 
wie "Die Bosse können 
Geld einsammeln, wir müs­
sen ohne Arbeit gammeln! "  
und "Wir fordern unser 
Recht auf Bildung ! ". 
Bis zur Schilderung der 
Demonstration hat man an 
dem Buch vor allem des­
halb Spaß, weil es eine kon-
sequente Entwicklung 
schwungvoll schildert. 
Aber damit ist mit einem 
Schlag Schluß. Die Anfüh­
rer der Demonstranten -
unter ihnen Bernhard -
provozieren einen Zusam­
menstoß mit der Polizei. 
Vollkommen überflüssig. 
Lediglich vom Buchautor 
konstruiert, um - wie man 
dann beim Weiterlesen 
feststellen muß - sein ei­
gentliches Anliegen aufzu­
tischen: Nicht kämpfen, 
sondern hoffen. Und dann 

sein. 
ln einer lockel$n 
von Fakten, Ursachenunter­
suchung, Einzelschicksalen, 
Comics, Fotostorfes und Le­
benshilfe wird in diesem Buch 

wird das Buch mit einem­
mal so unerträglich, daß 
man nur noch den Kopf 
schütteln kann über die 
Verrenkungen des Autors. 
Bernhard kriegt im Betrieb, 
in demsein Vater arbeitet, 
eine Hilfsarbeitertätigkeit ' 
beginnt,vom VerdientenGeld 
die Abendschule zu finan­
zieren. Wegen guter Füh­
rung darf er zusätzlich im 
Betrieb noch eine Kauf­
mannslehre anfangen. Sein 
Aufstieg ist unaufhaltbar. 
Das ärgerlichste an dem 
Buch ist, daß der Autor dem 
ersten Teil nach zu schlie-

. ßen ganz genau weiß, wie 
der Hase läuft. Und trotz­
dem schämt er sich nicht, 
seinen jugendlichen Lesern 
einzureden, sie selber hät­
ten es in der Hand, für sich 
das beste rauszuholen. 
Lehrstellenmangel und Ju­
gendarbeitslosigkeit er­
scheinen wieder einmal als 
Naturkatastrophe und 
nicht als Auswiichse der 
kapitalistischen Krisen­
wirtschaft. 
Auf solche Bücher können 
die zum Nichtstun ver­
dammten Schulabgänger 
gern verzichten. 

Kleinbürger am Werk 
Eine zuschlagende Faust 
auf dem Schutzumschlag 
und der verheißungsvolle 
Titel "Die Entscheidung 
des Lehrlings Werner 
Blom" - ein weiteres Buch 
aus dem Signal-Verlag. Die 
Faust, das merkt man schon 
nach einigen Seiten, ist eine 
gezielte Rechte ins Gesicht· 
des Lesers. Was sich der 
Autor Klas Ewert Everwyn 
mit diesem Machwerk er­
laubt, ist schlichtweg eine 
Unverschämtheit. Man 
muß sich das einmal vor­
stellen! Da schreibt einer 
ein Buch, in dem er von der 
ersten bis zur letzten Zeile 
die Arbeiter diffamiert. 

Und zwar so: Der Lehrling 
Werner Blom hat eine 
Gymnasiastin zur Freun­
din. Und die und ihre Klas­
senkameraden beschließen, 
den !?jährigen aus seinem 
unwiirdigen Proletarierda­
sein zu befreien. Er soll.sich 
entscheiden: entweder wei­
terhin nach Geld streben, 
oder aber Bildung erlan­
gen, um notleidenden und 
schwachen Menschen zu 
helfen. Nach 174 Seiten ist 
der Schützling zum edlen 
Rittertum bekehrt. Er 
macht die Abendschule. 
Was sich zwischen den bei­
den Buchdeckeln an 
Dummheit und Zynismus 
entlädt, das läßt sich kaum 
wiedergeben. Da werden 
Typen gezeichnet, wie sie 
sich der einfältigste Gro­
schenheft-Autor nicht aus 
den Fingern zu saugen 
wagte. Werner Bloms 
Vater ist für den unver­
schämten Buchschreiber 
das Musterstück eines ver­
haßten Arbeiters: "Für ihn 
zählten Pünktlichkeit, 
Sauberkeit, Ordnung, 
Fleiß, Treu und Ehre noch 

etwas . .. Diese Jugend 
wußte einfach zuviel. Die 
war viel zu sehr infor­
miert .. . Warum war diese 
Jugend nicht zufrieden? 

Klas Ewert Everwyn: ,.Dre 
Entscheidung des Lehr­
lings Wemer Biom." Si­
gnal-Verlag, 174 S. 

Das ging über seinen Ver­
stand." Der Arbeiter als re­
aktionärer Kleinbürger! 
Das herauszustellen ist tat­
sächlich das Hauptanliegen 
des Buches. Deshalb muß 
Werner Blom davor geret­
tet werden, auch so zu en­
den wie sein Vater. Diejeni­
gen, die sich das vorge­
nommen haben, werden 
sehr liebevoll geschildert. 
Gymnasiasten sind ganz 
andere Menschen: aufge­
schlossen, intelligent, links. 
Daß alle Jugendlichen hier­
zulande die selben Interes­
sen haben; junge Arbeiter 
mit Schülern gemeinsam 
für ihre Rechte kämpfen -
der weltfremde Verfasser 
dieses Schundromans will 
davon nichts wissen. Er 
selber ist nämlich der reak­
tionäre Kleinbürger. Ange­
treten, um ein Buch gegen 
die Jugend zu schreiben. 

Man reibt 
sich er­
staunt die 
Augen. Es 
gibt einen 
antifaschi­
stischen 
Comic 
Strip. Die 
Handlung: Der 2. Weltkrieg 
im Land der Tiere. Die friedli­
chen Hasen (Franzosen) 
werden von den Wölfen 
(Deutschen) angegriffen . . .  
Die Handlung, die sich nun 
entwickelt, setzt sich reali­
stisch mit den Ereignissen 
des 2. Weltkrieges au�einan­
der.Selbst die Rolle der Sow 
jetunion wird historisch rich­
tig und ohne jeden Antikom­
munismus dargestellt. 
Ein schlechter Beige­
schmack: Der Faschismus 
erscheint als Naturereignis, 
provoziert von den von Ge­
burt an bösen Wölfen. Zitat: 
" . . .  es gibt keine guten und 
bösenWölfe, Barbaren sind 
Barbaren, Monster, Henker, 
Sadisten, Mörder." Als Ent­
schuldigung mag gelten, daß 
dieser Comic noch ganz unter 
dem Eindruck des Hitlerfa­
schismus entstand. Der Co­
mic wurde in den letzten Ta­
gen des 2. Weltkrieges ge­
zeichnet. und danach ge­
druckt. Jetzt, 32 Jahre später, 
auch bei uns. Hervorragende 
Ausstattung. 

Calvo & Dancette: Die Be­
stie Ist tot, Abi Melzer Ver­
lag, 92 Selten, 1 9,80 DM 

Seit April erscheint regel­
mäßig alle zwei Monate 
"Comixene", eine Zeit­
schrift mit und über Co­
mics, wie es sie im europäi­
schen Ausland schon lange 
gibt. 
Kurz zur Konzeption: Jedes 
Heft hat ein Schwerpunkt­
thema, mit dem sich Auto­
reninterviews, Aufsätze 
und Comic-Abbildungen 
beschäftigen. Der Rest des 
Heftes setzt sich wie ein 
Magazin mit allen mögli­
chen Comics, von trivial bis 
fortschrittlich auseinan­
der. Seltener allerdings kri­
tisch, obwohl sich das Blatt 
ausdrücklich als "Deutsch­
lands einzige kritische 
Fachzeitschrift für Co­
mics" bezeichnet. Ankün­
digungen, Aufzählungen, 
lockeres Geplauder und 
Verlagsklappentexte sind 
die Regel. Allenfalls etwas 
für Sammler. Der Wert der 
Zeitung liegt in der Infor­
mation über die Vielfalt der 
Comics.cene. Kostenpunkt 
5,- DM (edition Lehner u. 
Knigge, Hannover/Zürich). 
Comixene 
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Junge SF·Autoren aus der Bundeere­
publlk entwerfen ln dleeer Anthologie 
ein gewagtes Zukunftsblld: Wie sieht 
unser Land 1990 aus? Kann man dann 
noch ohne Sauerstoftrnakedurch die 
Stidte Ieuten? Gibt • mehr Demokra-

Es war ein Leben voller Abenteuer, 
das Laben d• Jack London. Aus den 
Armenvierteln von San Franzlsko 
führte es Ihn hinaus ln die Bucht zu 
den Austernräubern und ln den Pazl­
ftk zum Robbenfang. Als blinder Pas­
sagier trampte er durch die Vereinig­
ten Staaten, und als ln Alaaka der 

Dleaer Roman 8Ghlldert den größten 
Sklavenautatend der Antike, der Im 
Jahre 74 vor unserer Zeltrechnung 
begann. Der Name Spartacus wurde 
zum Symbol der Sklavenbefreiung ln 
der antiken Welt. Glovagnoll hat es 
meisterhaft veratanden, die Atmo- . 
aphire d• alten Rom einzufangen, 
über die Lebenaverhiltnlaae damals 
zu berichten und am Belspiel d• 

tle, oder behernlcht eine Handvoll jenen achwachalnnlgen Zwelkimpfen 
Großindustrieller Ober einen perfekt zwischen einzelnen und anonymen 
organlaierlen Unterdrückungaappa- MAchten, zwischen Robotern und Su­
rat die geumta Bev�kerung? ln die- perminnem Auaachau halten, die 
aen bisher unver6ffentllchten SF-Er- sich ln traditionellen SF-Storys ab­
zihlungen wird man vergebens nach spielen. 

Goldrauach ausbrauch, war er auch 
dabei. Er brachte kein Gold nach Hau­
se, sondern den Skorbut. Aber er 
bi-achte noch mehr: den_JU�zu. vl• 
len Erzählungen und Romanen. Vom 
hohen Norden berichtet er und von 
der Südaee, die er Im Segelboot 
durchquerte. Ein abenteuerliches � 

Sklavenführers Spartacua die kru­
aen Geaellachaftaunterachlede zu 
schildern . • .  Glovagnolls "Spartacus" 
erweist sich als ein zeltloser Abenteu­
erroman, der Im Gegensatz zu ähnli­
chen Werken dieses Genres weder 
von geachlchtaverfälachender Kol­
portage noch von spröder Langewelle 
befallen 1st. 
feuilleton-Informations-dienst. 

ben und ein Leben voller Engagement 
für die Armen und Ausgeetoaenen, 
ein Leben, das auch abenteuerlich zu 
Ende ging. 

Eine Blograp!tle mit vielen Abblldun­
gen,Zeittafel und Lltenlturverzelchnls. 

Hiermit bestelle Ich aua dem A!lg• 
bot des Weltkrela-Varlagn folgende Titel: 

....... Ex. , . .  und nicht auf den Knien (9,80 DM) 

....... Ex. Keiner wird ala Held (9,80 DM) 

....... Ex. Die Menschen des Abgrunde (8.- DM) 

....... Ex. Zukunftagaschichten (9,80 DM) 

....... Ex. Am Rande (8,- DM) 

....... Ex. Jeck London (12,- DM) 

....... Ex. Käuzchenkuhle (9,80 DM) 

....... Ex. Spar1acua (7,- DM) 

Name ..... , .........................•.•.•....•.••••.••.. 

Straße ................................................. . 

Ortmit PU .....•..••..•.•...•.•..•.••••••••••.•••••. 

Bestellungen an: Weltkrela-V.-Jag, 
Po.tlach 789, 4800 Dortmund 1 



Lfmrillrnrn 

Grüne 

Zur Juli-Ausgabe kann man 
Euch wirklich nur gratulieren. 
Kein Thema, das auch nur ein 
bißeben weniger interessant 
wäre. 
Nur mit dem Kommentar zum 
Thema "Grüne Listen" bin ich 
nicht einverstanden. Vielleicht 
sollte sich die DKP mal an die 
eigene Nase fassen und sich 
fragen, warum die, die "links" 
wählen wollten, gerade GLU 
gewählt haben . . . 

Arne Steinert, Springe 

BW-Fanklubs 

In der Juli-elan schreibt Ihr 
über den Siegburger Bundes­
wehrinformationsklub. Eurer 
Meinungnach sind wir von den 
wirklichen Problemen der 
Soldaten meilenweit entfernt. 

führt! Hoffentlich auch für 
andere? 

Ger� Saidowsk:y 
Siegbul'pr 

BW-hifo.._aücmsklub 

M�eUe hat $ielt auch 
Wehrpflichti•'J Bundesrejfieru:ng in- Gestatt 

3Ütithv1Dlli!!1'": dC!s Staatssekretdnt ""· 

GESTALTUNG 
Aelnhard Alfl 

� 

Ausgezeichnet mit dem 1 . Preis 
der Weltorganisation der Journali· 
sten (IOJ) für kämpferische 8&­
richterstattung und Solidarität m� 
dem vietnameaischen Volk (1968). 
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Neonazis 

und so. Ich möchte natürlich 
gute Argumente vorbringen 
und hoffe, daß Ihr mir ein paar 
Unterlagen zusenden könnt. 

Marion Endenbach 
Dortmund 

Besonders imponieren mir die 
Berichte über ausländische 
Probleme (Kuba), über die 
Wüste und natürlich nicht zu 
vergessen: Eure Aktionen. 

Annin Englert, Kotbenbuch · 

ASchO 

Den Artikel ,.Erfolg durch So­
lidarität - Landesschülerver­
tretung NRW �rkämpft Erfol­
ge'' in den "jugendpolitischen 
blättern 6/78" von elan halte 
ich insgesamt für recht gut. Ich 
möchte aber au-f eine kleine 
Unrichtigkeit hinweisen: Ent­
gegen der Aussage im letzten 
Absatz ist die "allgemeine 
Schulordnung" (ASchO) 'als 
Entwurf (bereits als zweiter) 
veröffentlicht worden. Was 
Jochen Richterwohl meint, ist, 
daß die VerabseflledUngbisher 
verhtn'dert wurde. 

Ihr --.." -. ....". , 
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ZDF-Berufsreport 
der Jugend" Im Gespräch 
m it dem Generalsekretär 
der Kommunistischen Par­
tei Chiles, Luis Corvalan. 

Beim Festival der Jugend zu 
Pfingsten dieses Jahres haben 
wir die abgebildete "Non­
s�ms-Zeitung" herausge­
bracht. Wer wollte, konnte sich 
seinen eigenen Namen in die 
Schlagzeile einsetzen lassen. 

Wir hatten Herrn Samtlebe als 
dem Repräsentanten der gast­
gebenden Stadt ein Exemplar 
mit seinem Namen zur E'finne­
rung zugesandt. Die Redtik­
tion. 

Leben rufen. Unser großes 
Problem ist unsere Unerfah­
renheit, und deshalb bitten wir 
Euch um konkrete Unter­
stützung, die wir uns folgen­
dermaßen vorstellen: In der 
elan-Ausgabe Mai 197 8 fanden 
wir zwei Bücher vom "Grips­
Theater' ' ,  die uns ansprechen. 
.Darüber hinaus bitten wir um 
weitere Hinweise, Kontakt­
adressen und Materialien. 

P. Beetbey 
AndreasstraBe 13 

4835 Rietberg 2 

Motorradklubs 

Ich denke, mir fallen die Augen 
aus, lese ich doch in der Juni­
elan folgendes (in dem Artikel 
"ZDF-Serie Berufsreport"}: 
" . .  . in jeder Sendung wer­
den . . .  vier Berufe . .  . vorge­
stellt . . .  Wobei Mädchen deut­
lich benachteiligt sind: Für sie 
ist immer nur ein Beruf dabei.'' 
Das Erschreckende an den 
obigen Zeilen ist, daß der 
Schreiber seinem Verständnis 
nach eine Ungerechtigkeit 
entdeckt, nämlich eine in un- 1-r------------, 
serer Gesellschaft typische -� ��.!:_W�er 
Benachteiligung der Frauen. � - - Achtung Motorradbegeisterte! 

Wir haben es satt, Sonntag für 
Sonntag allein an unseren Ma­
schinen rumzubauen und doch 
nicht die richtige Vergaserein­
stellung zu finden (ganz zu 
schweigen vom Sound). 

Daß er aber selbst noch diesen 
Denkkategorien unterworfen 
ist, merkt er nicht. Hat er noch 
nie gehört, daß es keine typi­
schen Frauen- bzw. Männer­
berufe gibt (außer ein paar 
Ausnahmen, vor allem bei har­
ter körperlicher Arbeit)? 

Klaus Schmitt 
Münster 

Festival der Jugend 

Ich danke Ihnen für Ihre 
"elan-Nonsens-Ausgabe" und 
versichere Ihnen, obwohl ich 
häufiger in Presseberichten 
genannt werde - das Amt 
bringt das ja mit sich-, bin ich 
in solchen Zusammenhängen 
noch nicht in Erscheinung ge­
treten. Ihre Nonsens-Ausgabe 
war für mich eine neue Erfah­
rung. 

Günter Samtlebe 
Oberbürgermeister der Stadt 

Dortmund 

Dortmunds Oberbürger­
meister Günter Samtlebe 
anläßlich des "Festivals 
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Bei der WM-Tippgemeinschaft 
in unserem Betrieb habe ich 
65,- DM gewonnen. Diesen Be­
trag möchte ich für die elan­
Aktion .,Ein Stundenlohn für 
Südafrika" zur Verfügung 
stellen. Vorwärts zu den XI. 
Weltfestspielen! 

Reinhard Kops, Kiel· 

Straßentheater 

Wir wollen in Gütersloh ein 
politisches Straßentheater ins 

Wir glauben auch, daß man 
sich gegen die ständig steigen­
den Wucherprämien der Versi­
cherungskonzerne . wehren 
kann und muß. Die Frage ist 
nur, ob andere genauso denken 
wie wir. Wenn Du dazu ge­
hörst, melde Dich bei: Wolf­
gang Michel, Werinherstras­
se 8, 8000 München 90. 

"Die Disco dröhnt so laut . . .  " 
Das wird den Verfasser des Ar­
tikels veranlaßt haben, sich 
nur kurz im Motorradzelt um­
zu"sehen. Prompt wurde eine 
Beschreibung von Motorrad­
fahrern veröffentlicht, der wir 
uns immer wieder gegenüber­
gestellt sehen. 
Die nietenverzierten auf Ti­
schen und Bänken rockenden 
verwegenen Gestalten haben 
auf dem Festival der Jugend 
nur einen geringen Teil von 
Hunderten Motorradfahrern 
ausgemacht, die aktiv an dem 
Treffen teilgenommen haben 
und trotz ihres Verkehrsmit­
'tels, Hobbys und Sports ausse-

---- Anz�ge---------------------------------

tchlfeilel 
Bei unsalle Schreibmaschinen,. 

R i e s e n a u s  w a h 1 ,  
stets Sonderposten. - leiD 
Risiko, da Umtauschrecht­
Kleine Raten. · Fordern Sie 
Gratiskatalog 286 w N�HEL O!utsch lon�s großes 

V I B u romosc h a nenhou s .. .. - .. . .. 

34 GGniNGIN, Po$1fach 601 

hen und sich benehmen wie 
"du und ich". 
Es gibt viele Fotos vom Motor­
radtreffen. Das veröffentlichte 
charakterisiert die Veranstal- · 
tung sicher nicht in angemes­
sener Weise. <;;egen die abge­
bildeten Zeitgenossen haben 
es denn auch die ausliegenden 
Informationen schwer, die ge­
schätzte Aufmerksamkeit zu 
erhalten. 
Die Kfz-Steuer, die bis knapp 
über 100 DM pro Jahr reicht, 
stellt nicht das finanzielle 
Problem des Motorradtabrens 
dar. Die Versicherungskon­
zerne sind beim Geldeintrei­
ben weniger zimperlich. 
Seit 19'71  sind die Versiche­
rungsprämien in den verschie­
denen Klassen bis zu 500 Pro­
zent gestiegen. Für die 
"über-50-PS-Klasse" bedeu­
tet das eine Jahresprämie bis 
über 1700 DM. Beim Abschluß 
einer Teilkaskoversicherung 
(Diebstahl, Brand, Schäden 
durch höhere Gewalt) erhöht 
sich das um weitere 400 DM. 
Die nächste Preiserhöhung 
steht uns im Januar 1979 be­
vor. 
Schade, daß die Disco so laut 
war! 
Wir möchten sagen, daß uns 
diese Art der Berichterstat­
tung, die wir von "elan" als 
fortschrittlichem Magazin 
nicht gewohnt sind, sehr ver­
wundert hat. 

·Motorradklub Kuhle Wampe 
Dortmund (Günter Moryson, 
Lunastraße 26, 4620 Ca­
strop-Rauxel) 

Kündigungen 

Die Gründe für meine Kündi­
gung: Mir gefällt die politische 
.Richtung von "elan" nicht. 
elan ist langweilig. 

Jutta Schulz, Bramsche. 

Hiermit kündigen wir das Abo 
der Zeitschrift "elan". Die Be­
zugsgebühren sind für uns als 
sozialistischer Jugendverband 
zu hoch. 

SJD - Die Falken 
Ortsverband Regensburg 

In der "elan'' im Juli habt Ihr 
auf den Fall J. G. aufmerksam 
gemacht, der momentan auf­
grund finanzieller Schwierig­
keiten "elan" abbestellen 
mußte. Wir - die SDAJ Eie­
denkopf - haben uns ent­
schlossen, Jürgen Grollius un­
ter die Arme zu greifen und 
wollen ihm die Bezahlung sei­
ner Rechnung abnehmen. 

SDAJ Biedenkopf 



Vier Jahre Internationale Chile-Solidarität 
Stücke, in ihrer hohen Qua­
lität sind die Plakate her­
vorragend zum Rahmen und Aufhängen geeignet. 
Außerordentlich preisgün­
stig. Der Reinerlös geht der 
Chile-Solidarität zu. 
Art.-Nr. 001 125 

Eine Auswahl von 16 Pla­
katen. Eine Sammelmappe 
lür Liebhaber des guten 
Plakats. Es sind die schön­
sten Plakate der letzten 
Jahre, aber kaum die be­
kannten, sondern seltene, 
. eindringliche, plastische 

Endlich k6nnen Wir -. der un._ lange -.w­,_ Attralctlon anbieten: 
Mini-Drehorgel, Melodie 
,,Die Internationale" 
Art.•Nr. 001 134 
9,80 DM 

1 2,- 0M 

Mlllodle: Auf, eut zum KIIIIIDt • • •  Art.-Mr, 001 128 
9,80 DM 

Melodie: Spartajcue-LJed (ln Hamburg fiel der 81'11111 SohuB) 
Alt.·Nr. 001 130 ' 
9,80 DM 

Dlfte echte Attralctfon Wird ,Ietzt -.ttert um cfnll wellere, die llfeiall. 
fal18 ex1c1ueJv nw Ober Unl«en Shop 111 81tJa1.. 
lln elnd: 

Melodie: Dem Morgenrot entgegen 
Alt.·Nr. 001 131 
8,80' DM 

M�n: 

Palmenaamen, zur l!lnaUm­mung ln kube­nlache Flora, 
für alle Festival­
und Blumen­
liebhaber, ex-
trem günstig. 
Auch Laien ge­
iingt die Auf­
zucht. 
Schon nach 
kurzer Zeit er­
hält man ein 
frischgrünes 
Palmenge­
wächs, das 
auch bel gerin­
ger Pflege ge­
deiht und krilftig 
wächst. 
Art.·Nr. 
001 1 25 
Stück nur 
DM 1 .-; ab 

Hannes Stütz und 
Dieter Süverkrüp 
haben dieses auf­
regende und 

fünf Stück DM 0,80; ab 10 
Stück DM 

wunderschöne 
Buch gemacht. 
Ein Band, der 
dreierlei Ansprü­
che erfüllt, Bild­
band, Textband 
mit vielen Infor­
mationen und an-

gereichert mit 1 9  
ganzseitigen Gra­
fiken von Dieter 
Süverkrüp. So 
faszinierend wie 
das Land ist auch 
das Buch. Eignet 
sich vorzüglich als 
Geschenkband. 1 44 Seiten 
Art.·Nr. 525518 1 9,80 DM lo-•� .. ... . ..  -.� .,·-· ---·t-O'·o-'0 • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •  .. 

I 
• 
• Erstmalig im Shop: 

• Indianische Handma­
lereien auf mexikani­
scher Baumrinde. Die • Motive dieser wunder­
schönen farbenpräch-
tigen Dekorationen • 

sind Blumen und Vögel 
und gehen auf die alten 
überlieferten kulti­
schen Darstellungen 
der indianischen Urbe­
völkerung Mexikos zu­
rück. Jedes Stück ist 

ein handgefertigtes 
Einzelstück, von daher 
kann es geringfügige 
Abweichungen in den 
Maßen geben. Durch 
den Kauf wird der 
schwierige Kampf der 

Anstecknadel "Stop der 
Neutronenbombe" schwarzrot auf Silber 
Art.-Nr. 001 1 27 nur 1 ,- D M  

mexikanischen India­
ner unterstützt. 
Im Shop einmalig billig! 
Indianische Malerei, 
60 x 40 cm 
Art.-Nr. 001 132 
Shop-Preis, 
nur 34,50 DM 
Indianische Malerei, 
60 x 20 cm 
Art.-Nr. 001 133 
Shop-Preis, 
nur 24,50 DM 
Indianische Malerei, 
30 x 20 cm 
Art.-Nr. 001 134 
Shop-Preis, 
nur 1 4,50 DM 




